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An das Deutsche Volk !
Der Krieg ist in naechster Naehe . in dieser entscheidenden Stunde erklaeren wir vor dem

putschen Volk und der ganzen Welt , dass der Sturz Hitlers das oberste Ziel unserer

Politik ist .
Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands ist die letzte Koerperschaft ,

�■e noch von der sozialdemokratischen Massenorganisation in Deutschland selbst gewaehlt

forden ist . Er spricht für die Partei und darüber hinaus für jene Teile des deutschen Vol -
* es , die den Krieg verabscheuen und deren Ziel es ist . in Frieden und Freiheit zu leben .

p
Die Zerstoerung des Weltfriedens ist von Anfang an das Ziel der nationalsozialistischen

Politik gewesen . Wenn der Krieg ausbricht , so fsellt die ganze Wucht der Schuld auf Hitler
und sein System .

�
Der Sturz Hitlers ist deshalb das Ziel , für das wirksempfen werden , gemeinsam mit der

�0zialistischen Arbeiter - Internationale und allen demokratischen Krseften in Europa .

�
Hitler und der neue deutsche Militarismus sind eins . Die Niederlage und die endgueltige

Überwindung dieses Militarismus sind die Voraussetzungen für den l - rieden und die Neuor¬
ganisation Europas .

Als verbündete Kraft an der Seite aller Gegner Hitlers , die für die Freiheit und die

Kultur Europas kaempfen , werden wir Im Kriege in diesem Sinne wirken .

d
Wir führen diesen Kampf für das deutsche Volk und für das grosse Ziel der Sicherung

er Freiheit , des Friedens und der Demokratie in Europa .
Wir rufen dem deutschen Volke zu : Erkaempfe deine Freiheit !

. Der Sturz des Systems verkürzt den Krieg , bewahrt Millionen vor dem Tode , rettet
* * 5 Volk !

Paris , 14 . September 1938

Der Vorstand der

Sozialdemokratischen Partei Deutschlands

Ein zweitem Spanien
�ticli der llillerrede - iKlcliste Krieg�gefalir

P

fa|<.S. keine Illusionen mehr , keine ] hingen gesprochen — aber nur um

Hoffnungen . Das Dritte

s
.lt ' 1 �ül keine Verständigung zwi -

Sc,
en Tschechen und Sudetendeut

Vo
tn '

W' N seine Eroberungsziele
liehen . Es will das deutsch -

achige Gebiet ( jgj . tschechoslova -

Vs n
0,1 �ePubbk annektieren , so wie

kej es�0rreich annektiert hat . Es gibt

d
f tscheclioslovakische Frage in

"ch
�' nne - dass das Recht der deut -

vaken Minderheit in der Tschechoslo -

iHjp6' 8eklärt werden müsse . Es gibt
Pltle : deutsche Frage , die Frage

sch ero�erungslns ' ernen neuen deut -

Militarisrnus > der den Frieden

jydie Freiheit der Welt bedroht .

Rede Hitlers beim AhschlussAJ. ACAV. XO A�V' AAAl AXI ' OV 4AXVI
' ürnberger Parteitages hat die

s,6ri0n ' " Usi0nen der Optimisten zer -

flie �
�' e können sich nur noch an

' ' tu atsacke klammern , dass er nicht

" Jv Soforifgen Einmarsch seiner

kig Pen in die Tschechoslovakei pro -

Tw ler� kat . Aber was ist mit dieser

Vait�0�16 gewonnen ? Er hat die Ge -

a. nWendung und den Einmarsch

lUn rokf » offen und ohne Beschöni -

"Ütn wir ( � nicht dulden , er be -

ihr j!11
er wird den Sudetendeutschen

geken — und es ist selbst -

Atik-an<�ich, dass hinter jeder dieser

� n�igungen die Gewalt steht .

arn Schlüsse von den Verhand¬

gleichzeitig zu erklären , dass er selbst

bestimmen werde , wie lange sie noch

dauern dürfen , und welches Ergebnis

sie haben müssen . Seine Rede bedeu¬

tet das Ende wirklicher Verhandlun¬

gen . Sie ist ein Ultimatum an die

Tschechoslovakei , dessen Bedingun¬

gen nicht fest umrissen sind , und eine

mit Drohungen verbundene Auffor¬

derung an die demokratischen Mächte

und die Bundesgenossen der Tsche¬

choslovakei , sich ferne zu halten ,

wenn er Gewalt anwenden wird .

Er hat diesen Teil Europas als seine

ausschliessliche Interessensphäre be¬

ansprucht . Er hat England und

Frankreich mit dürren Worten er¬

klärt : Verteidigt Ihr Eure Interessen

dort , wo sie sind , hier verteidige ich

meine Interessen . Er hat freie Hand

gegen die Tschechoslovakei gefordert .
Er hat auf den 21 . Mai verwiesen und

erklärt : ein zweites Mal lässt sich

eine Grossmacht solches nicht bieten .

Er ist also nicht gesonnen , dem eng¬

lisch - französischen Druck zu weichen ,
wenn diese Länder sich der bedroh¬

ten Tschechoslovakei annehmen .

Die Kriegsgefahr ist nach dieser

wilden Rede grösser als jemals zu¬

vor . Offen ist nur noch die Frage , auf

welchem Wege und unter welchem

Verwände Hitler den Ueberfall auf

die Tschechoslovakei herbeiführen

will . Und auch da lässt diese Rede ge¬

nug erkennen . Die aufgeputschten
Sudetendeutschen sollen den Anfang
mit der Gewalt machen .

Es ist die Einführung der Methoden

verbrecherischer Provokation in die

internationalen Beziehungen . Mit ih¬

ren wilden und groben Beschimpfun¬
gen , mit ihren verlogenen Phrasen

über die Unterdrückung der angeb¬
lich rechtlosen Sudetendeutschen , mit

der wiederholten Ankündigung , dass

hinter ihnen die gesamte militärische

Macht des Dritten Reiches stehe , ist

sie eine einzige Aufforderung zum

Aufstand . Die nicht abreissende Serie

der Zwischenfälle , die von den Hen -

leinleuten in den letzten Tagen syste¬

matisch hervorgerufen worden sind ,

und deren Dreistigkeit und deren blu¬

tiger Charakter von den tschechoslo -

vakischen Behörden mit übermensch¬

licher Anstrengung zur Erhaltung des

Friedens bagatellisiert werden , zeigt
deutlich , welche Befehle den Henlein -

leuten gegeben worden sind . Aus die -

sen Zwischenfällen kann Hitler täg¬
lich den Vorwand zur Aktion ziehen ,

täglich können die Einzelaktionen der

Henleinleute in den organisierten
Aufstand zusammenfliessen . Aus der

Tschechoslovakei soll ein zweites Spa¬
nien gemacht werden .

Niemals ist die Methode der bruta¬

len Gewalt mit solchem Zynismus ver¬

kündet worden , niemals sind so offen

verbrecherische Mittel der Interven¬

tion gegen einen souveränen Staat

von vornherein angekündigt worden !

Es ist die Methode des Terrors , die

das Dritte Reich aus seiner inneren

Praxis in die internationale Politik

übertragen hat . Diese ewig über Eu¬

ropa hängende Kriegsgefahr , diese

Bedrohung aller schwächeren Staaten

ist unerträglich . Mit dieser Methode

des Terrors muss ein Ende gemacht

werden , und es gibt dafür nur ein

Mittel ; den Sturz des Systems , den

Sturz Hitlers unter Mitwirkung der

gesamten europäischen Demokratie .

Diese wilde und hetzerische Rede

muss allen die Augen öffnen über

den Fall Hitler . Wie dieser Mann vor

einer fanatisierten Menge eine der

wildesten Hetzreden gehalten hat , die

man von ihm jemals gehört hat , wie

er zu den dreistesten Lügen und den

wildesten Beschimpfungen gegriffen
hat , wie gleichgültig er über den

Frieden hinweggeht , wie jedes seiner

Worte der Beschönigung seiner Ab¬

sichten bewusste macchiavellistische

Lüge ist , das charakterisiert ihn . Er

ist nicht der Chef einer Regierung ,
er ist kein verantwortungsbewusster
Staatsmann — er ist der Führer einer

wilden Erneute gegen das Recht und

gegen den Frieden

Dieser Mann aber und der neue

deutsche Militarismus sind eins : So¬

lange dieser Militarismus nicht zer¬

brochen ist , solange wird es keinen

Frieden in Europa geben ! Das ist der

Inhalt der deutschen Frage . Nach der



Gewalttat gegen Oesterreich holt er

aus zur Gewalttat gegen die Tschecho -

slovakei . Zum dritten Mal begleitet
Hitler die Vorbereitungen des deut¬

schen Militarismus zu einer gewaltsa¬
men Aktion mit einer wilden und dro¬

henden Rede , zum dritten Mal stösst

er unverhohlene Drohungen gegen

die ganze Welt aus , zum dritten Mal

wird er getragen von der Hoffnung ,

dass die Gewaltdrohung so einschüch¬

ternd wirken wird , dass ihm der

Streich gelingt . Nach der Rheinland -

hesetzung Oesterreich , nach Oester¬

reich die Tschechoslovakei !

Aber diesmal stösst er an die Gren¬

zen . Die Haltung von Frankreich ,

England und Sowjetrussland ist ganz

eindeutig . Seine Hoffnungen , dass

seine verlogenen macchiavellistischen

Ausführungen über EIsass - Lothringen

und den Flottenpakt mit England

seine Freunde in beiden Ländern zu

erfolgreichen Aktionen zu seinen

Gunsten bewegen könnten , sind dies¬

mal ir \ üssig .
Die Rede Hitlers ist ein Schritt zum

Kriege . Die Periode der höchsten

Kriegsgefahr dauert an . Hitler hat in

das Feuer geblasen . Diese Rede ist

Lüge und Provokation . Sie ist ein

Verbrechen , Sie krönt das Verbrechen

des Dritten Reiches , das von Anfang

an auf die systematische Zerstörung

des Weltfriedens gerichtet war .

V�fe sie provozieren
Als Provokateur In der

Tscheclioslovakel

Aus Baden wird uns geschrieben :
Ein junger Mann aus einer gut ange¬

sehenen Familie einer badischen Stadt

war im Arbeitsdienst und , ganz entgegen
seiner sonstigen Gepflogenheit , alle

14 Tage brieflich zur Erleichterung des

Dienstes dies oder jenes zu erbetteln ,

kam auf einmal sechs Wochen lang kein

einziger Brief mehr von ihm . Später
kam er dann in Urlaub und gab für die¬

ses ganz unerklärliche Verhalten fol¬

gendes zur Entschuldigung :
Man habe aus verschiedenen Lagern

Leute herausgenommen , in Zivil - Kleider

gesteckt , ihnen Geld gegeben , dann

gings in die Tschechoslovakei . Dort

mussten sich die Leute in kleineren

Trupps den ganzen Tag hindurch in

dem ihnen zugewiesenen Quartier auf¬

halten . Nachts aber wurde unter Lei¬

tung eines Truppfübrers in die Wirt¬

schaften gegangen , Streit gesucht mit

Henleinleuten und dann , wenn der

Krach da war , wieder rechtzeitig ver¬

schwunden . Es kam zunächst nur dar¬

auf an , dass im Lokal Unruhe geschaf¬
fen war .

Wollte einer dieser Leute heim¬

schreiben , so musste er den Brief offen

abgeben und es durfte nichts anderes

darin stehen , als ob der Brief wirklich

vom Lager aus käme . Der Brief ging
dann zunächst ins Lager und von dort

wurde er als Lagerbrief zur Post ge¬

geben . Diese Ueberwachung passte dem

Manne nicht und deshalb hat er erst

gar nicht mehr geschrieben .

Die Iwro�meister der Liig�e
Wo ist die Lligenpressel

Verrückt - niclil waliri

Odert » veno K » vel d « ( « Belt » o

täten

Man stelle sich vor , dass eines Tages
in der Weltpresse zu lesen wäre ;

„ Beuthen , . . . Hier hat sich ein schwe¬

rer Zwischenfall zugetragen , durch den die

Verhandlungen , die die Hitlerregierung

mit der deutschen Minderheit in Deutsch¬

land führt , in gefährlicher Weise gestört

werden . Im Gefängnis des Amtsgerichts

Beuthen befinden sich seit einiger Zeit ei¬

nige Personen , die beschuldigt werden , ei¬

nen Aufstand vorbereitet und zu diesem

Zweck Waffen aus der nahen Tschechoslo¬

vakei eingeschmuggelt zu haben . Auf ein

Gerücht hin , dass die Gefangenen misshan¬

delt würden , sammelten sich vor dem Ge¬

fängnis einige hundert Personen , unter

ihnen auch einige Abgeordnete , die mit

drohenden Rufen die Freilassung der Ge¬

fangenen forderten . Herbeigeeilte berittene

Polizei versuchte die Menge zu zerstreuen

dabei wurde einer der Abgeordneten von

einer Reitpeitsche gestreift , ein anderer

von einem Polizeipferd an eine Häuser -

Immer wieder muss man über die

Schlappheit staunen , mit der die Re¬

gierungen und die Presse der anderen

Staaten auf die masslosen Frechheiten

der nationalsozialistischen Führer rea¬

gieren . Da reden sie von der Unter¬

drückung der Sudetendeutschen und

keiner antwortet , dass jeder Reichs¬

deutsche überglücklich sein könnte ,
wenn er nur ein Hundertstel , der Frei¬

heit hätte , die die deutschen Staatsbür¬

ger in der tschechischen Republik ge¬
messen . Da zwingt man die tschechi¬

sche Regierung , eine eingehende Un¬

tersuchung anzustellen und ihre eige¬
nen , pflichttreuen Beamten zu mass -

regeln , weil ein sudetendeutscher Ab¬

geordneter bei einer von ihm veran¬
stalteten Zusammenrottung angeblich
von einem Polizisten mit der Peitsche
berührt worden sein soll , und kein

Mensch erinnert daran , dass deutsche

sozialdemokratische Abgeordnete , wie

Stelling , viehisch in ihren Wohnungen ,
oder Fechenbach , Eggerstedt und Hu -

semann auf der Flucht und im Gefäng¬
nis erschossen , oder wie Heitmann ,
Schumacher und Mierendorff in den

Konzentrationslagern zu Tode gemar¬
tert werden , ebenso wie die kommuni¬

stischen , deren sich die Gangster be¬

mächtigen konnten .

Während Lord Runciman seinen

Vertrauensmann nach Mährisch - Ostrau

schickt , um den von den Henleingang -
stern provozierten bagatellmässigen
Zwischenfall mitzuuntersuchen , hat

man noch nie davon gehört , dass die

englische Regierung an den scheussli -

chen Verbrechen , die an den deutschen

Volksvertretern verübt wurden und fort¬

gesetzt verübt werden , den geringsten
Anstoss genommen hat . Immer wieder

stellt man sich an , als ob die Gangster ,
von denen die „ Times " nach den Mor¬

den vom 30 . Juni schrieben , dass der

Gestpnk ihrer Taten die Nasen der Welt

erfülle , wirklich im Namen des Rechts

ihre Forderungen stellen dürften und

man verpflichtet sei , ernstlich mit ihnen

zu diskutieren . Kein Wunder , dass die

Frechheit sich immer mehr steigert und

die deutsche Unterwelt , die das deut¬

sche Volk überwältigt hat , sich heraus¬

nimmt , der übrigen Welt Moralvorle¬

sungen zu halten , wie es auf dem Nürn¬

berger Parteitag der Pressechef Dietrich ,
der Herr über die gleichgeschaltete ,
verächtlichste , gesinnungsloseste und

verlogenste Presse der Welt getan hat .

Da mag es angebracht sein , die Welt

daran zu erinnern , dass der „ Fisch an¬

fängt , am Kopf zu stinken " , dass die

Verlogenheit nicht allein Eigenschaft
der deutschen Presse , sondern das We¬

sen der deutschen Diktatur , ist , dass es

sich nicht um einzelnen Lügen und

Falschmeldungen handelt , sondern

dass der Betrug ein dem System im¬

manentes Mittel zur Erreichung seiner

gewaltpolitischen Ziele stets gewesen ist .

Am Abend des 25 . Juli 1934 wurde

der Bundeskanzler Dollfuss von natio¬

nalsozialistischen Terroristen , deren

Führer Planetta und Holzweber hiessen ,
ermordet . Im übrigen misslang der da¬

malige Putsch ; die Mörder wurden zum

Tode verurteilt und hingerichtet . Seit

der Annexion Oesterreichs sind diese

Mörder zu heroischen deutschen Patrio¬

ten erhoben worden , bis jetzt auf dem

Nürnberger Parteitag ihre posthume
Karriere dadurch den Höhepunkt er¬
reicht hat , dass ihre Namen unter die

der nationalsozialistischen Märtyrer auf¬

genommen werden . Darüber hinaus wird

die deutsche Urheberschaft an dem

Putsch immer offener als nationale Tat

gefeiert .
Unmittelbar nach dem Putsch aber

hat die Welt ganz andere Töne aus Ber¬

lin vernommen . Die deutsche Regierung
schien nur die eine Sorge zu haben , ihr

Alibi nachzuweisen , und schon am Mor¬

gen des 26 . Juli 1934 werden zu diesem

Zwecke nicht weniger als folgende vier

„ amtlichen Mitteilungen " vom Deut¬

schen Nachrichtenbüro an die in - und

ausländische Presse versandt :

Berlin , 26 . Juli ag . ( DNB ) Amtlich wird

mitgeteilt : Der deutsche Gesandte in Wien ,

Rieth , hat auf Anforderung der österreichi¬
schen Aufständigen sich bereit finden las¬

sen , zu einer zwischen diesen und den
österreichischen Regierungsstellen getrof¬
fenen Abmachung bezüglich freien Abzugs
und . Geleites der Aufsländischen nach
Deutschland ohne Rücksprache bei der
deutschen Reichsregierung seine Zustim¬

mung zu geben . Er wurde daraufhin so¬

fort von seinem Posten abberufen .
Weiter wird amtlich mitgeteilt : Aus der

Darstellung des Wiener Rundfunks bezw .
amtlicher Wiener Nachrichten geht her¬

vor , dass zwischen den österreichischen

Aufsländischen und den österreichi¬
schen Regierungsslellen Abmachungen ge¬
troffen wurden für einen freien Abzug der

Aufständischen nach Deutscfiland . Diese

Abmachungen sind für das Deutsche Reich

belanglos und schliessen für die deutsche

Reichsregierung keinerlei Rechtsverbind¬
lichkeit in sich . Die deutsche Regierung
hat daher Befehl gegeben , die Aufständi¬
schen im Falle einer Ueberschreitung der
deutschen Grenze sofort zu verhaften .

Berlin , 26 . Juli ag . ( DNB ) Reichsaussen -
miitfster Freiherr von Neurath hat der
österreichischen Regierung zum Tode des
Rundeskanzlers Dr . Dollfuss telegraphisch
das Beileid der Reichsregierung ausgespro¬
chen .

Berlin , 26 . Juli ag . ( DNB ) Amtlich wird

mitgeteilt : Reichskanzler Adolf Hitler wird
mit Rücksicht auf die Ereignisse in Oester¬
reich von einem weiteren Besuch der noch
bevorstehenden Bayreuther Festspiele ab¬
seben . "

Jetzt wird von der deutschen Dikta¬

tur nicht nur nicht geleugnet , dass der

Putsch und die Ermordung von Dollfuss

von ihr «orgfältig vorbereitet war , je' 2'
rühmt man sich dessen , was man d2'

mals so feierlich als heuchlerisch ver¬

leugnet hat . Damals hat man verhafte ' '
was man heute mit Ehren überhäuft -

Es entspricht ganz der nationalsozia¬
listischen Psychologie , die das Ausland
endlich besser verstehen könnte , dass

der Dietrich die Zeit für gekommen
achtet hat , ein Referat über Presselüßen
zu halten , das von den unverschämtestf

Angriffen auf die demokratische Press2

des Auslandes strotzt und mit der Dr0"

hung endet :

„ Wir Nationalsozialisten haben die Lu'

genpresse im Innern niedergerungen un2

werden sie auch draussen bezwingen . "

Allerdings scheinen nachträglich
wisse Bedenken aufgetaucht zu sein

welche Wirkung die Drohung mit d2r

Gleichschaltung der ausländisch211
Presse wohl haben könnte , und den 22i'

Hingen wurde folgende Notiz zugestel "
„ Das Deutsche Nachrichtenbüro b' dd'

den letzten Satz der Rede von Reichspt ' �
sechef Dr . Dietrich in folgender Forö 211

geben : „ Wir Nationalsozialisten haben

Lügenpresse im Innern niedergerung2 "
und wir werden ihr auch draussen zu h2"

gegnen wissen . "

Aber diesmal hat Dietrich doch d6"

Bogen wohl überspannt . Die sehr �
rückhaltende „ Neue Züricher Zeituc ?
erinnert den Mann an seine vom 15- P' f
zember 1937 datierte Broschüre „ V2, ■

presse ohne Maske " , worin er als Be'

spiel für die „ internationale Pressehe ' 2
gegen das nationalsozialistische Deuts2 ,
land " ausdrücklich auch die „lügneJ' 1

sehe Behauptungen " über angeb " 2®
Staatsstreichpläne gegen Oosterre12 ;

nennt . „ Drei Monate nach Erschei " 2
der Broschüre " , schreibt das Blatt , j
der Anschluss bereits vollzogen ,
von diesem Augenblick an auferl2r ■

sich auch die nationalsozialistis2 I

Presse in Deutschland und Oesterrc ' 2 j
nicht mehr den geringsten Zwang ' n . f
Schilderung und ausgiebigen Glorif1 ® j

rung der „ Staatsstreichpläne " , die h,!
Reichspressechef drei Monate zuvor DJ

'

sittlicher Entrüstung geleugnet b2

Ueber die besondere Legitim�21
Dr . Dietrichs zur Führung eines e ,.IL' ög
reichen „ Kampfes gegen die PresselüL
kann unter diesen Umständen kein 1

fei mehr bestehen . "

Aber die „ sittliche Qualifikation ' IM

Dietrich ist eben die sittliche Quali ' 1�,
tion des faschistischen Systems 2ll�r, j
haupt . Dass dies so lange verkannt %v

den ist , dass man den Friedenbeteue21 '

gen des Hitler Glauben geschenkt "

die englische Regierung darauf ihre a
� ;

wärtige Politik gegründet hat , ist 11

der letzte Grund für das Unglück ,
über die zivilisierte Welt hereingeD
chen ist .

mauer gedrückt . — Sofort nach diesem

Vorfall erklärte die Minderheit , dass sie

ihre Verhandlungen mit der Hitlerregie¬

rung abbreche , da diese offenbar nicht

mehr Herrin der Lage sei . Lord Runci¬

man , der als Vermittler in den Verhand¬

lungen bereits erreicht hatte , dass die Hit -

lerregierung 90 Prozent aller Forderungen
der Opposition bewilligte , hat den Major
Sutten Pratt nach Beuthen zur Berichter¬

stattung geschickt . Nachdem die Hitlerre -

gierung einige der beteiligten Polizeibeam¬

ten vom Diepst suspendiert hat , hofft man ,
dass die Verhandlungen zwischen der Hit -

' erregierung und der deutschen Minderheil

: n Deutschland bald mit Aussicht auf Er¬

folg wieder aufgenommen werden können . "

Nichtwahr , das ist das Verrückteste ,

das man sich vorstellen kann ? Und

dies ist alles haargenau richtig — bis

auf eine kleine Kleinigkeit . Statt Hitler

muss es heissen Benesch , statt Deutsch¬

land Tschechoslovakei und statt Beu¬

then — Mährisch - Ostrau !

Her Fall Rrückner

Der persönliche Adjutant des Parteichefs

\ dolf Hitler , der frühere Oberleutnant

Irückner , hat sich von seiner Frau schei -

len lassen . Zum Unterhalt dieser Frau ist

München eine Modeberatungsstelle gegrün¬
det worden , der alle Münchener Modege -

- >chäft £ beitreten mussten , um mit ihrem

Gelde die „ Ehrenpflicht " des geschiedenen
Oberleutnants abzudecken .

Ute ttklaverel Ist aberoschairt

„ Der Landeshauptmann des Burgenlan¬
des , Dr . Portschy hat angeordnet , dass alle

arbeitsfähigen Zigeuner und Zigeunerinnen
zu Landarbeiten herangezogen werden

müssen , wenn in einem Ort Mangel an
landwirtschaftlichen Arl >eitskräften vor¬

liegt . Der Einsatz trägt den Charakter einer

Pflichtarbeit . Die Entlohnung erfolgt ledig¬
lich in Form von Naturalien . Die Zigeuner
erhalten Tagesverpflegung , daneben auch

Kartoffeln , Bohnen und andere Hülsen¬

früchte , wodurch sie für den Winter mit

Nahrungsmitteln versorgt werden sollen .
Weiter hat der Landeshauptmann einen

Erlass herausgegeben , in dem den Zigeu¬
nermusikkapellen das Spielen verboten
wird . Schliesslich wurde verfügt , dass Zi¬

geunerkinder künftig nicht mehr einge¬
schult werden dürfen . "

( „ Preussische Zeitung " Nr . 245 vom 5. 9. )

„ Das Schöffengericht in Magdeburg ver¬
urteilte im Schnellverfahren einen Ange¬
klagten , der sich eines Vergehens gegen die

Verordnung zur SichersfeUung des Kräfte¬

bedarfs für Aufgaben von besonders staats¬

politischer Bedeutung vom 22 . Juni 1938

schuldig gemacht hatte . Der Angeklagte
war durch das zuständige Arbeitsami zur

Dienstleistung bei einem staatspolitisch be¬

sonders wichtigen Bauvorhaben an einen

anderen Arbeitsplatz verpflichtet worden

und vcrliess diesen nach einigen Tagen
ohne Grund wieder .

Nach den Vorschriften zur Durchfüh¬

rung des Vierjahresplanes , die GefäD� ;
strafe in unbegrenzter Höhe vorsehe11 » >

das Schöffengericht auf eine Gef�
strafe von sechs Monaten erkannt . "

�
( „ Magdeb . General - Anzeiger " vom

„ Woche der Gasmasken " . Für ( he
j

vom 18' . bis 25 . September wurde 111

Deutschland eine „ Woche der Gasm«- 15
1 jj. i

ausgeschrieben . Zweck dieser Aktion lS[ ,,1
die Bevölkerung von der Notwendigk2' �,-
überzeugen , sich mit Gasmasken zu

sehen .

■ ,1 fc-1'
Schuschnigg . Wie bekannt ' vv,r '

Schuschnigg einen schweren Ner,tytf
sammenbruch erlitten , wodurch J3 * gf2
fahren vor dem Staatsgerichtshof im

ihn eine Aufschiebung erfahren 11 �
Auch die Gräfin Vera Fugger - Czernm
darnieder , was sowohl auf private - ' jt !
als auch auf die *' Nachricht vom

�

Schusehniggs zurückgeführt wird .
(tgffl ,

Ein Spitzel verhaftet . Wie St . 'jfi'
Blätter melden , ist in St . Gallen ei3�

Jahren dort wohnhafter und gescb1 ' �,,;
tätiger Deutscher mit grossem
kreis unter der Anklage in Haft ' r

worden , Grenzgänger wegen Dev ' S . �

gehens und anderer Delikte denunz1

haben .

Verboten . Die in Bonn erscheine®*' . �!2'
kannte Monatsschrift „ Katholische -

nen " ist von der Gestapo verboten
den .

**

Sie

«Jie



1
Deutsche Krieg�sangst

Die f�lelchjsresclialtcfen
warnen

Die deutsche Presse ahmt das Beispiel
neudeutschen Literatur nach : wenn sie

�was Eigenes sagen , eine Warnung , eine
Kritik anbringen will , so flüchtet sie in
Auslandsberichte oder in die Geschichte .

�as . . Berliner Tageblatt " leistet sich einen
Aufsalz : „ Begegnungen mit Englands Ju -
Send " . Darin ist zu lesen , dass die engli -
sehen Kinder ihre Freizeit in ungezwun¬
gner Freiheit verbringen . „ Zwang kennt
Und schätzt man nicht " , aber die Kinder

�a<:hsen zu tüchtigen Menschen heran . In

i
n Schulen wird nicht marschieren , son -

. ern u. a. Handwerksarbeit gelehrt . „ Jetzt
S' nd wir soweit , dass wir in einen Wettbe -
* erb mit deutscher Präzision treten kön -
Uen. \ Vir verdanken das unserer jungen Ge -
" Nation . . . »

Die Mehrzahl der Studenten neige nach

juks un ( i „ diskutiert alle Erscheinungen
es

menschlichen Lebens , insbesondere

Spa
i " Abessinien , China und

bei
bei

itbwehrwllle In Polen
Antideufsclie Kundgebungen - Hitlers « Hein Kampf »

auf dem Scheiterlianfen

ien werden von allen Seiten kritisch
euchtet . , Den Lehrenden sei es da -

J®1 nicht immer behaglich , aber sie beo -

v un , dass die Prüfungsarbeiten sich
n Jahr zu Jahr bessern . Sport und Kör -
' lcl >«' s beherrsche den Nachwuchs nicht

� .
r So stark wie ehedem , das Geistige
Musische trete stärker in den Mittel¬

punkt .

. » Man sagte uns : „ Es wird höchste Zeit ,
iinSS ' S. ' CD öer englische Mensch nicht nur

Sportlichen und Soldatischen aus¬

sen sondern darüber hinaus in musi -

jOcn und wissenschaftlichen Bezirken ,
as moderne englische Leben hat manch -
' ' Anklänge an das Lpben in Hellas . "

(jeras ist in allem das betonte Gegenteil

äb nCU�eu' sclien Jugend . Am stärksten
wird die üeberlegenheit englischen

Us in zwei Sätzen hervorgehoben :
" Doch in ihrem tiefsten Innern

Kr n
mern bedeutungsvolle politische

den t ' \ or all ®" 1 haben sie einen qesun -

fiel nkt für internationale politische

(jL an. Uf- Es ist dies derjenige Instinkt ,
Ii England eine Weltmacht werden

der das Empire schuf . "

Ici-p"1 Dieb wider Hitlers Mangel an in -

mn « lona ' cAn Augenmass ; eine Verbeu -

intcr
VOr ( ler englischen Politik und jenem

ijCSc,naD0üalen Denken , die im Leitartikel

UDnr, H�uEt werden müssen . Es ist die War -
vorm Krieg .

' n einem Artikel der „ DAZ "

Üntpr , . wiK XIV . , dem mit zeitgemüsser

babe ' ; ' chung vorgeworfen wird , er

r' ej n ' cht vermocht , „ die oberste Kunst

Valir "a, ! tTn( lnnes , das Masshalten , zu be -

kufan,?' ? 0�ass der strahlende Glanz seines

tch i'.. ' n Zusammenbruch und Not umge -■ ist .' ohirL
VlbsiJ(rp Selbstherrschertum und seine

• �• ■Schätzung schuld gewesen :

de' n�v kufauschte sich an ihm und ist

gtp crsuchungcn , die es ihm vorspie -

ihm ' / " Degen . Aussenpolitisch nahm es

ttche rechte Augenmass für das Mög¬

liche Un� ' ien arideren Staaten Erträg -
tieg n Verleitete ihn zur Ueberspannung
�0ofir ®en. s' Dis ihm die übermächtige
ist, r ' 0n den Weg trat , der er erlegen

deutii 1JnenP0lilisch Hess es ihn immer

efpeiip nr <�' e Dichtung einschlagen , die

)?eni
e Person und deren Wünsche ins

Die i1"11 a. " en Geschehens zu stellen . . .

des ,1 . rsPrünglich organische Wirkung
teil ,Ii ) So' utismus hat Ludwig ins Gegen -
GoSru. jeadet . . . „ Männer machen die

Siiui- " te " , Silt eben nicht nur im

der Tgj| Dbauenaer und positiv gestalten -

js' Satz für Salz gegen Hitlers Kata -
' br (| ' " Politik pointiert und gar nicht

' "uliorj ,r iüS8 , sondern für 1938 for -

khaitet" drückt sich in der gleichge -

' Panr,,. �" Presse die Angst vor „ Ueber -

)?achli,/' �ers Bogens " und vor der „ über -

"�defr/,n . Koalition " aus . Ein paar Tage
b' e brai ' n Deutschland — und über

fcriei, ; i "0 Brandstifterei bräche das Volks -
nt Derein ,

Daran seien sein unbe -

Aus Bielitz wird uns geschrieben :

Man muss es der Goebbels - Propaganda

lassen , dass sie in Polen bei den Nationali¬

sten einen durchschlagenden Erfolg zu ver¬

zeichnen hat . Seit Wochen kommt Polens

„ kochende Volksseele " nicht zur Ruhe , al¬

lerdings diesmal gegen die Einflüsse der

Berliner Freunde , die sich in letzter Zeit in

den verschiedensten Gebieten geltend ma¬

chen und schliesslich die Anerkennung der

Gründung des „ Bundes der Deutschen in

Polen " durch den Ministerpräsidenten Sla -

woj Skladkowski erreichten . Nicht mit Un¬

recht sehen breite Massen der polnischen

Bevölkerung , dass es sich hier um eine of¬

fene Hitleragentur in Polen handelt , die

nach dem Muster der Sudeten deutschen
die Rechte der deutschen Minderheit in
Polen „ wahrnehmen " will . Seit Monaten
verschärfen sich die Beziehungen zwischen

Warschau und Danzig , und Berlin spart
nicht mit Angriffen auf die Behandlung der
deutschen Minderheit in Polen . Auf dem
Gebiet der „ Freien Stadt Danzig " hat die

Unterdrückung der polnischen Minderheit
bereits solche Formen angenommen , dass

polnische Eisenbahner verprügelt und aus

dem Zuge geworfen wurden . Das hatte zur

Folge , dass in den Wojewodschaften Posen
und Pommerellen eine Reihe von antideut¬
schen Kundgebungen stattgefunden haben ,
die vom halbamtlichen Westmarkenverein
inszeniert und durchgeführt wurden . Die

Kundgebungen richteten sich mehr gegen
die polnische Aussenpolitik und damit ge¬
gen Oberst Beck als gegen die Unterdrük

kung der polnischen Minderheit . In Thorn

zog die Menge vor das deutsche Konsulat
und versuchte die Fensterscheiben einzu¬

schlagen , was aber noch „ rechtzeitig "
durch die Polizei verhindert wurde , in

Bromberg schlug man die Fensterscheiben
in einem deutschen Lokal und der nazisti¬
schen „ Deutschen Rundschau " ein , und
forderte in einer Protestresolution die Auf¬

teilung der deutschen Güter , wo sich die
Nester der Naziorganisationen befinden
sollen .

Es sei vorausgeschickt , dass zwischen

den verschiedensten Naziorganisationen in
Polen noch immer keine Einigung erzielt
worden ist . Die Gründung des „ Bundes der
Deutschen in Polen " soll allerdings der
Boden zur Einheifsorganisation werden , in

der auch die Jungdeutschen ihren An -
schluss finden sollen . Nun haben die alten
Reaktionäre vor den Jungdeutschen er¬
reicht , dass sie besagten Bund der Deut¬
schen in Polen begründeten . Darauf berie¬
fen die Jungdeutschen eine Tagung ihrer
Amtsleiter nach Bielitz , ganz nach reichs -
deutschem Muster , um „ den Selbstbehaup¬

tungswillen der deutschen Volksgruppen in
Polen " unter Beweis zu stellen . Auf dieser

Tagung sollten auch Thesen nach Muster
der Sudetendeutschen als Forderungen an
den polnischen Staat erhoben werden . Po¬
lens Regierungslager in dem Textilindu¬
strieort Bielitz sah den Zeitpunkt gekom¬
men , um gegen das Hakenkreuz entschieden
Front zu machen . Unter Führung des dem

Regierungslager angehörigen Schulinspek¬
tors Matusiak sammelten sich die studie¬
rende polnische Jugend , Eisenbahner und
Postler am 2. 9. auf dem Marktplatz ,
trugen demonstrativ unter den Augen der
Polizei Transparente mit Aufschriften

„ Weg mit Hitler — jeder Pole schliesse
sich uns an ! " — „ Wir sind hier nicht in

der Tschechoslovakei ! " Nachdem entspre¬

chende Protestresolutionen angenommen
worden sind , zog die Menge vor das Haus
des deutschen Senators Wiesner , einem
Naziführer der Jungdeutschen , zerstörte
dort den Garten , schlug im Hause sämtliche
Fensterscheiben ein und begab sich dann
in das Jungdeatsche Parteilokal , welches
vollkommen zertrümmert wurde . Schliess¬
lich wurden von den Kiosken alle deut¬
schen Zeitungen entwendet , aus der Buch¬

handlung Hohm sämtliche Nazibücher ,
darunter Hitlers „ Mein Kampf " mitgenom¬
men und auf dem Smolki - Platz öffentlich
auf einem Scheiterhaufen verbrannt . Erst

jetzt griff die Polizei ein und „ zerstreute
die Menge " . Während der Demonstrationen
wurden Flugblätter ohne Impressum ver¬
breitet , die folgenden Inhalt hatten :

„ Die Deutschen sind Unruhestifter ,
und wir ertragen es nicht , dass auf einer
Tagung , wie sie am Sonntag stattfinden
soll , irgendwelche eingebildete Forde¬
rungen gestellt werden , weil dadurch
der gute �Name Polens geschädigt wird ,
IV' /r sind hier nicht in der Tschechoslo¬
vakei , sondern in Polen , Herr Wiesner !
Deshalb erklären wir , dass die für Sonn¬
tag geplante Zusammenkunft der Deut¬
schen nicht staltfinden wird . Sollten an¬
dere Mittel nicht helfen , so werden die
deutschen Provokateure die Faust der
Polen zu spüren bekommen . "

An Deutlichkeit lässt dieses Flugblatt
nichts zu wünschen übrig und es erhält
seine Bedeutung noch dadurch , dass es das
polnische Lager der Nationalen Einigung
ist , das diese antideutsche Kundgebung ,
samt der Verbrennung Hitlers „ Mein

Kampf " am Scheiterhaufen , ganz nach
reichsdeutschem Muster inszeniert und

durthgeführt hat . Der Leiter dieser anti¬
deutschen Aktion gegen das Hakenkreuz ,
Schulinspektor Matusiak gilt in Bielitz
und der Umgebung als das Sprachrohr des
schlesischen Wojewoden Dr . Grazynski .
Ohne stille Duldung der Polizei hätte diese
antideutsche Kundgebung in diesem in der
Mehrheit deutschem Städtchen nicht statt¬
finden können .

Nun war ja die Wojewodschaft Schle¬
sien schon immer gegen das Hakenkreuz
eingestellt , der schlesische Wojewode
Dr . Grazynski hat sich über die Auswir¬

kungen des Nazismus im Grenzland keine
Illusionen gemacht , es aber nicht verhin¬
dern können , dass gerade seine Unterdrük -

kungspolitik breite deutsche Arbeitermas¬
sen ins Hitlerlager getrieben hat , da die
Nazis es verstanden haben , die Arbeits¬
losen für sich zu gewinnen .

Es ist auch durchaus begreiflich , dass
sich das Regierungslager gerade Bielitz
zum Platz seiner Auseinandersetzungen
mit dem Hakenkreuz ausgesucht hat . Hier
ist die deutsche Arbeiterschaft noch nicht
vom Hakenkreuz durchseucht , wie in an¬
deren Gebieten Polens , die Abrechnung des
Regierungslager mit der Naziseuche in die¬
sem Gebiet richtet sich nicht zuletzt gegen
die Aussenpolitik des Obersten Beck , wie
das in einer der Protestresolutionen in Bie¬
litz zum Ausdruck kommt , wo die deutsch -
polnische Freundschaft als eine Kriegsge¬
fahr für Polen abgelehnt wird und die
Bündnislreue zu den demokratischen Wesf -
mächten gefordert wird .

Itiindg�bunffen ge�en die

MaKiflxierung Uanzlgs

In jüngster Zeit hat in Polen eine Reihe
von Kundgebungen stattgefunden , in denen

gegen die politischen Methoden der Nazis
in Danzig ausserordentlich deutlich Stel¬

lung genommen wurde . Diese Kundgebun¬
gen , die vom polnischen Westmarkenver¬
band organisiert worden sind , fanden , wie
alle Danziger Fragen , im ganzen Lande ein
starkes Echo . Die neue Protestwelle gegen
die Knebelung der Freien Stadt Danzig ,

| die nach den Verträgen bekanntlich unter
dem Schutz des Völkerbundes stehe , und
deren Aussenpolitik von Polen geführt wer¬
den soll , kommt — so wird man auf den
ersten Blick sagen — post festum . Denn

Danzig wird bereits seit fast zwei Jahren
wie eine Provinz des Dritten Reichs regiert
und terrorisiert . Frühere Protestaktionen
haben daran nichts ändern können . Es ist

jedoch in der heutigen Zeit schon bemer¬

kenswert , dass sich die polnische Oeffent -
lichkeit mit dem von den Nazis geschaf¬
fenen Zustand keineswegs abgefunden hat

: und durch das brutale Vorgehen des Drit¬
ten Reiches nicht eingeschüchtert worden
ist . Denn die Kundgebungen haben gerade
in jenen Wochen statgefunden , in denen
die ganze Welt unter dem Eindruck der
schwersten nationalsozialistischen Erpres¬
sungen gegen die Tschechoslovakei stand ,
und ihre Wirkung ist noch keineswegs ab¬

geebbt . Auch das polnische Aussennüniste -
rium hat sich veranlasst gesehen , durch
seinen Generalkommissar in , Danzig dem

Danziger Senat eine Protestnote überrei¬
chen zu lassen . Es hatte allen Anlass dazu .
Die Ueberfälle auf Angehörige der polni¬
schen Minderheit , grundlose Verhaftungen

polnischer Eisenbahnbediensteter , die Ver¬
bote einer ganzen Reihe polnischer Blätter
durch die Danziger Behörden und die stän¬
dige Hetze der Nazipresse gegen die pol¬
nische Minderheit in Danzig konnten nicht
übersehen werden . In welcher Weise diese
Protestnote beantwortet wird , steht sicher¬
lich noch dahin . Vorläufig haben die Dan¬
ziger Nazis zunächst selbst eine Protest¬
note nach Warschau gesandt , übrigens
einer alten Gewohnheit folgend , die ihnen
eine günstigere Verhandlungsbasis ver¬
spricht .

Es bleibt bei dem Stand der Dinge höchst
bedauerlich und schmerzlich , dass durch
die Machenschaften des Nationalsozialis¬
mus in gewissen Schichten des polnischen
Volkes nicht nur ein Abwehrwille gegen
den nationalsozialistischen Imperialismus ,
sondern auch wieder eine deutschfeind¬
liche Stimmung entstanden ist , wie sie
Jahrhunderte lang die Beziehungen zwi¬
schen den beiden Völkern vergiftet hat . Um
so beruhigender wirkt der starke ausglei¬
chende Anteil , den die Polnische Soziali¬
stische Partei an der Abwehrbewegung ge¬
rade in jüngster Zeit genommen hat . Dafür

zeugt vor allem der Kongress des TUR - Ver -

bandes , der polnischen sozialistischen Kul¬

turorganisation , der in der vorigen Woche

an der polnischen Küste in Gdingen statt¬
fand . Er hat die Entschlossenheit der pol¬
nischen Arbeiterschaft , alle imperialisti¬
schen Ansprüche des Nationalsozialismus

abzuwehren , deutlich vor Augen geführt , er
hat aber auch gezeigt , dass das für die pol¬
nische Arbeiterschaft nicht mit nationali¬

stischen Gefühlen verbunden ist , sondern

der Sorge entspringt , die eigene Nation vor
den Anschlägen des Faschismus zu be¬

wahren .

braune llorrt

Vf0pt ' lr die Nazibewegung seit je auch
" Wt a

Untl politischen Mord praktiziert ,
�' t p;. l| Ssen hin versuchte Hitler das stets
fct" TCr os. " bzuleugnen . Nie hat ein bluti -
e1 T(.rror, ' ist kreischender wider den „ ro -

J?'' iUlP|0r Uezetert . Dem braunen Profes -
kh t.j ' lofjuristcn Grimm hat man end -

b * Dr / ' rentlcs Geständnis zu danken :

cOty »' ' e Reich ist für den politischen
Ies gab er zu auf der Stuttgarter

ki da « t01� Ausländsdeutschen , wo er

f si , cn,a zu referieren hatte . Er be -

�olg,
' ' darüber , dass nach der in Wien

?J' )rdcr ■ 0�iziellen Ehrung der Dollfuss -

/ ' •ei-t ( ' er Auslandspresse wieder kon -

I "�tsst ��de , dass Deutschland kein
' "z, an' ' Si' ' - Un dann folgte ein Eier -

s
. dem selbst der Mitarbeiter der

• "dit ' hr konfuser Bericht beweist ,
' "ss a li ' ug wurde . Zitieren wir den

p
CS Veelegenheitsgeredes ;

V*eriirtouSSOr Br . Grimm schloss : „ Wir
en den politischen Mord , wir

billigen aber auch nicht , dass diese

Dinge zu einer Hetze gegen Deutschland

aufgebauscht , entstellt und missbraucht
werden . Weshalb wir Planetta , Holz¬
weber und ihre Karperaden ehren ? Nicht

wegen ihrer Tat an sich . Wir ehren Pla¬

netta , Holzweber und ihre Kameraden

genau so wie Schlageten und Horst Wes¬

sel und die vielen anderen um ihres Op¬

fers willen und ihres Einsatzes . Sie star¬

ben für Deutschland , für eine Idee , für

den Führer und die Bewegung . "

Also doch für Ehrung des politischen
Mordes , sofern er der braunen Idee diente .

Wozu dann aber das entrüstete Getön ? Das

ist besonders kindisch und lächerlich bei

einer Terrorpartei , deren Führer den sa¬

distischen Mördern von Potempa " einst ein

Sympathietelegramm sandte .

Die nationalsozialistischen Auslandsdeut¬

schen gehen hinaus mit einem klaren Be¬

kenntnis zur politischen Meuchelci .

. �chauiloMes Mllleld

In Köln , wo gemäss der seelischen Ver¬

fassung der Bevölkerung der Antisemitis¬

mus immer nur Importware gewesen ist ,

hat sich in diesen Tagen ein staatsfeind¬

licher Vorgang vollzogen . Eine Reihe von

arischen Bürgern , nicht einverstanden mit

der Austreibung der jüdischen Aerzte zum

ersten Oktober , hatte es gewagt , zugunsten

einiger alteingesessaner jüdischer Aerzte

Eingaben an den Gauleiter und an den na¬
tionalsozialistischen Aerztebund zu richten .
Sie verwiesen dabei nicht nur auf die Ver¬

dienste der Betroffenen , unter denen sich

zahlreiche Frontkämpfer befänden . Sie ho¬

ben auch hervor , dass die zwangsweise Be¬

endigung der Praxis der bisher noch in

Köln tätigen 70 jüdischen Aerzte für viele

untadelhafte Arier eine schwere Wirtschaft
liehe Schädigung bedeute . An der Spitze
der Liste standen eine Anzahl Hausbesitzer .

Sie wiesen nach , dass die Wohnungen dei

jüdischen Aerzte teilweise unvermietbar
seien .

Wegen dieser Eingabe haben die natio¬

nalsozialistischen Autoritäten in der Kol

ner Presse den Befehl erteilt , die sich für
die „ armen Judenärzte " einsetzenden

pflichtvergessenen Bürger anzuprangern .
Der „ Westdeutsche Beobachter " tut das mit

diesen Worten :

„ Jedes „ Bedauern " um Einzelschick¬
sal zeugt davon , dass der „ Mitleidige "
noch nicht gelernt hat , die Forderungen
nationalsozialistischer Rassenpolitik zu
verstehen . Diese Volksgenossen sollten

langsam beginnen , in Jahrzehnten und
Jahrhunderten zu denken und nicht ih¬

rer augenblicklichen Gefühlsduselei , die
in diesem Falle eine grenzenlose Dumm¬
heit , um nicht zu sagen Schamlosigkeit

gegenüber dem Volksganzen ist , Raum

geben . Sonst könnte es vielleicht gesche¬
hen , dass man sie missverstehl ! "

Das mitleidige kölsche Herz kommt aber .

wenn auch nicht gerade bei den Juden ,
dennoch auf seine Kosten . Auf der gleichen
Seite des „ Westdeutschen Beobachters "

wird die Bürgerschaft der Hansestadt Köln

aufgerufen , den Tieren ihr Mitleid zuzu¬

wenden — denn Tierschutz sei eine der

obersten nationalsozialistischen Aufgaben ,
und wer sie missachtet , werde streng be¬

straft .

nie Ciialeere

In Neuwied am Rhein wurde ein Arbei¬

ter achtmal mit Geldstrafen belegt , weil

er sich strikt geweigert hatte , die ihm vom
Städtischen Arbeitsamt angewiesene Tätig¬
keit anzunehmen . Es handelte sich um
einen schwächlichen und älteren Mann , der

sich der ihm zugewiesenen Arbeit in den

Befestigungswerken am Rhein körperlich
nicht gewachsen fühlte .

Jetzt stand er wegen Arbeitsverweige¬

rung vor Gericht und erhielt zwei Wochen

Gefängnis . In der Begründung des Urteils
wurde unter anderm ausgeführt , dass in

einer Zeit , in der man jede Arbeitskraft

braucht , kein Volksgenosse aus bösem Wil¬
len abseits stehen dürfe .



Nur eiu llen�cli

Das folgende ist ein wahrer Fall , der um
kürzlich aus Berlin mitgeteilt wurde :

Sie lebt in der Mark und ist jetzt genau
zwanzig Jahre alt . Ihr Unglück begann voi
vier Jahren , als sie das Lyzeum verliess .
Aber man muss wohl die ganze Geschichte
dieses Mädchens kennen , um zu begreifen
dass hier ein langsamer Mord verübt wird .

Grete ist das einzige Kind eines Lehrers .
Sie wuchs in einer kleinen Stadl und in
sehr bescheidenen Verhältnissen auf . Als
Kind war sie schwächlich . Sie litt seit ih¬
rer Geburt an einer Hüftluxation , die sich
trotz der aufgewandten elterlichen Sorgfall
nicht beheben liess . Heute ist sie ein schö¬
nes und kräftiges Mädchen geworden , aber
sie hinkt — leicht und kaum merkbar . Als
sie fünfzehn Jahre alt war , starb der Va
ter . Es wurde der Mutter schwer , mit der

knappen Pension den kleinen Haushalt zu
bestreiten . Es gab immerhin eine Hoffnung .
Grete hatte Aussicht auf eine Freistelle in
einem Lehrerseminar . Lehrerin zu werden
— davon hatte sie schon in der Kindheil

geträumt und dafür war sie , wie ihre eige¬
nen Lehrer bestätigten , besonders begabt .
1934 war es so weit . Das Studium sollte be¬

ginnen . Aber die erste Frage des Seminar -
Vorstehers lautete nicht : „ Was haben Sie

gelernt ? " Darauf hätten die Schulzeugnisse
des Mädchens eine glänzende Auskunft ge¬
geben . Die erste Frage lautete : „ Können
Sie Turnunterricht erteilen ? " Das konnte
sie nicht . Ihr , Hüftleiden war im Wege . Ein
Achselzucken des nationalsozialistischen

Schulgewaltigen . „ Leider . . . Nein , das

geht in gar keinem Falle . Turnunterricht ,
darauf kommt es uns in erster Linie an .

Körperliche Durchbildung . Unsere Mäd¬
chen sollen gebärtüchtige Mütter werden . "
Der schüchterne Einwand , wissenschaft¬
licher Unterricht sei ja doch weiter von -

nöfen , wurde zurückgewiesen . Es komme
auf gleichmässige Fähigkeiten an . Krüppel
seien dem Vaterland nichts nütze .

« Npäter werft ihr un� wieder liinaiii '
Oie deiilsclien Frauen scheuen die Berufsarbeit

• Eine — unpolitische , keiner Partei an - hat da Lust , überhaupt erst mit einer Ar - Frauen gegen den übertriebenen häuf ' ? '

gehörende — Auslandsdeutsche , die meh - beit anzufangen . " und übertrieben anstrengenden Hf' f
rere Wochen bei ihrer Schwester in Ich habe mir allerdings sagen lassen, ; jugend - Dicnst , an dem ihre Kinder teil11"1
Deutschland zugebracht hat und kürzlich dass sehr viele Frauen sich zur Arbeit — men müssen . Dann wird meist ein W11"

vor allem zur Fabrikarbeit — drängen , nachgegeben , es kommen z. B. Bestim®�
weil die Not sie zum Verdienen zwingt , gen heraus , dass Kinder unter zwölf �

Vor allem wenn die Männer zur Zwangs - ren nicht länger als bis neun Uhr abf1

arbeit in andere Gegenden verschickt wor - von Hause ferngehalten werden dür {f >

den sind , reicht das Geld , das sie heim - Aber ein paar Wochen später ist alles Vl

schicken können , selten zum Nötigsten , gcssen , die Marschübungen und Hf ®

Und die jungen Mädchen werden , seit es » bende dauern wieder bis in die SP3

« ne Arbeitsdienstpflicht gibt , garnicht Nacht .
mehr gefragt , ob sie Arbeit ausser Haus
annehmen wollen . Man zwingt sie dazu .
Aber der Versuch , eine weibliche Reserve¬

armee auch für die qualifizierten Berufe

zurückgekehrt ist , berichtet u. a. das Fol

gen de :

„ Zu den Aufgaben der nationalsozialisti¬
schen Parteifrauen gehört es neuerdings ,
ihre Freundinnen und Nachbarinnen da¬
von zu überzeugen , dass es höchstes pa¬
triotisches Gebot sei , sich „ wieder in den

Arbeitsprozess einzugliedern " . Ich hatte

Gelegenheit , eine solche Unterhaltung zu
belauschen . Die Frau , die angeworben wer¬
den sollte — sie hat übrigens zwei Kinder
— berief sich natürlich auf allerlei Führer -

deutschen Frauen nicht mehr recht 'vv' 's�l!
was sie sollen und was sie wollen .

_ _ _ __ „. v, _ _ _ __ _ . w. » - „ . „ . �: die Hitler - Anbeterinnen , die es noC\ -
heranzubilden , scheiterte bisher an dem ! grosser Zahl gibt , haben im täglichen

ben jede Direktion verloren . Da slurf

Mein allgemeiner Eindruck war , dass dü

Ü

worte aus der Zeit vor und nach dem Um -
Widerstand der Frauen . Und meist hört

stürz . Die Frau gehöre ins Haus , sie sei nur man dieselbe Begründung , die in der oben
durch den jüdischen Ei nfluss der Familie �5� jj�eptcn Unterhaltung gegeben wurde :
entfremdet worden . Für ihren Mann und

�Später wirft man uns dann wieder hin -
ihre Kinder habe sie zu leben , dies sei alt -

germanische Art — und was der oft gehör¬
ten Sprüche mehr sind . „ Ja , aber die Män

sich dann manche mit übertriebener

schäftigkeit auf den sogenannten
fahrtsdienst . Sie sammeln für die NSV u

für die Winterhilfe , stricken Socken
*

im Kriege , nähen Kindersachen ,
Alle Veröffentli - dienen im häuslichen Luftschutz her "

kommt dann wieder der ei £e

Grete fing an zu schneidern . Es gelang
ihr nicht besonders . Zu dieser Arbeit fühlte
sie sich nicht hingezogen , ihre Fähigkeiten
waren unter dem Durchschnitt . Sie brachte
es nicht über eine brave Handlanger - Tech¬
nik hinaus . Vor zwei Jahren starb die Muf¬
fer . Enttäuscht und über das Schicksal ih

res Kindes erbittert . Gerade um diese Zeit
halte das Mädchen einen Freund gefunden .
Wiedergefunden wäre richtiger . Der Nach -
barssohn und Kindheitsgespiele war nach

langer Abwesenheit zurückgekehrt . Er hatte
etwas gelernt , war ein tüchtiger Ingenieur
geworden und ein starker , männlicher
Bursche dazu . Seine für kleinstädtische Be¬

griffe recht wohlhabenden Eltern hatten
nichts gegen * die Verbindung mit dem ar¬
men Mädchen einzuwenden . Sie nahmen
sich der Waise im Gegenteil herzlich an ,
Aber ein anderer erhob Einspruch . Der
nationalsozialistische Staat . Als vor etwa
einem Jahr die Verlobung geschlossen wer¬
den sollte , stellte es sich nach längeren
Nachforschungen heraus , dass eine Tante
des Mädchens in der Nervenheilanstalt ge¬
storben war und dass ein Vetter ersten Gra¬
des gleichfalls an einer Nervenkrankheil
litt . Wir waren mit dieser Tante befreun¬
det . Wir kennen die unglückselige Liebes¬

geschichte , ohne die sie wahrscheinlich ein
normales Leben normal zu Ende geführt
hätte . Der Beamte , der die Untersuchung
führte , kannte die Geschichte nicht , und
wir , die wir ohnehin als „ national unzu

verlässig " gelten , konnten sie ihm auch
nicht glaubhaft machen . Es wurde ent
schieden , dass Grete nicht „ erbgesund "
und die Heirat des Paares aus diesem
Grunde unstatthaft sei .

aus . " Die Propagandaredner und die Zei

tungen geben sich gar keine Mühe , diese

. . . . . . . . Absicht zu verstecken . Alle Veröffentli
ner werden doch jetzt für den Kriegsdienst chungen sind auf den gleichen Ton ge - Dabei
gebraucht , und da . . . Sofort kam der an unserem Ideal hat sich nichts
Einwurf . „ Der Führer will gar keinen s,egnderji aber die Notlage zwingt uns da -
Krieg , und wenn er nicht will , kommt auch zu > auf die Arbeitskraft der Frauen zurück -
keincr . Die ganze Welt fürchtet sich wie - j zugreifen . Sogar nach weiblichen Ingenieu¬
der vor Deutschland . Er erhält alles , was rcn ruft die Arbeitsfront neuerdings . Sie
er will , auch ohne Krieg . Das sieht man wird keinen Erfolg damit haben .
an Wien . " Das ging eine ganze Weile soj Sehr viele Nur - Hausfrauen sind aber . P .
hin und her . Aber mit der Zeit stellte sich auch nicht zufrieden . Sie klagen darüber , sich in acht nehmen . " Aber der schein"' �.
doch heraus , dass die Frage von den bei - ( ( ass Mann und Kinder immerfort „ Dienst : Fanatismus ist nur einer inneren Leer (
den Frauen ernster genommen wurde , als machen müssen " und dass es ein Familien - 1 zuschreiben , einem Ablenkungsbediii
das Anfangsgeplänkel hätte vermuten lassen . ] ej3en nicht mehr gebe . Bei ihnen spielt — das sich in aufdringlicher Betricbsa ®
Am aufschlussreichsten war der folgende genau wie bei den berufstätigen Frauen Luft macht . -.j
Einwand gegen die Frauenarbeit : „ DieZei - j — das Gefühl eine grosse Rolle , nur Ob - Jugendfreundinnen , mit denen ich n1�
tungen schreiben immer , wir Frauen jekte der Staatskunst zu sein , als Menschen noch vor wenigen Jahren sehr gut
müssten in die Bresche springen . Also sol - aber nichts zu gelten . „ Wir sollen recht stand , waren mir ganz fremd gewor
len und dürfen wir einen Beruf nur aus - viele Kinder zur Welt bringen . Wenn wir Wir leben in zwei Welten , wir �vuS. . v

üben , wenn man uns gerade nötig hat . Wir| Sie ein paar Jahre lang gepflegt und ge¬
sind nur Lückenbüsser und sollen unsere füttert haben , heisst es , der Staat allein

Arbeit garnicht lieb gewinnen . Denn spä - habe ein Recht auf sie . Wozu sind wir

ter , wenn wieder männliche Kräfte über - Mütter denn eigentlich da ? Nur um als

Haushalt zu kurz , der bei dem herrsch�
den Lebensmittelmangel doppelte SorS

fordert . Der Typ „ Kommitteedame " . jj
schon fast vergessen war , macht sich 3

neue breit , und die Nachbarn gehen sol' -'

Frauen aus dem Wege . „ Das sind ganZ .,
natische " , sagen sie , „ vor denen muss

nichts miteinander anzufangen .
dass manche nicht mit der Sprache hf V-

wollten , weil sie mir als einer Aus ' 3 �
deutschen misstrauten . Ich denke aker' gej.

zählig sind , wirft man uns ja doch hin - [ dealgestalten photographiert zu werden ? ! meisten hatten wirklich nichts zu s- c

aus . Genau wie 1933 . Die Hausfrau und Darauf können wir verzichten . " Es kommt Sie laufen vor den Gedanken davon . 11

Mutter ist eben das deutsche Ideal . Werl immer wieder zu kleinen Rebellionen der ) schade um sie . "

» Jaliriiiarkt der

Spitzbüberei

Ein Geschäftsmann aus Schlesien er¬

zählte uns : -

Sie machen sich keinen Begriff davon ,

was jetzt in der deutschen Wirtschaft los

verkrachte . Das sind so die kleinen Freu¬

den , an denen man sich aufrichtet .

Am widerlichsten ist es , wie sich die

„ arischen Geschäfte " gegenseitig das Was¬

ser abzugraben suchen . Seitdem die Juden

weg sind , merkt man erst , dass die Arier

den sogenannten jüdischen Dreh viel bes¬

ser heraus haben . Dass die Juden in ihrer

ist . Die geschäftliche Moral ist völlig auf Angst an die Ladentür schreiben : „ Ver¬

den Hund gekommen . Ein tüchtiger Kauf - kauf an Arier , wenn die Genehmigung

mann zu sein — darauf kommt es garnicht
mehr an . Wer sich mit geschickten Tricks

durch die Maschen der hunderttausend

Bestimmungen winden , dabei noch schwer

verdienen und
1 lOprozentigen

durch die zuständige Behörde erteilt wird ,
kann man verstehen . Uebrigens ist ihnen
das untersagt worden . Es sei irreführend
Aber was denken Sie denn , was die ari

sich den Anstrich eines sehe Konkurrenz macht ? Die hängen ihre

Hitler - Anhängers geben! Grossmütter nur so aus den Fenstern ,

In den deutschen Zeitungsromanen pflegt
der Held gegen alle Gewalten der Welt um
sein Mädchen zu kämpfen . Aber gegen den
nationalsozialistisehen Staat fühlte der

junge Ingenieur sich machtlos . Er lebl
heute in einer westlichen Industriestadt .
Grete schneidert noch immer und ist noch
immer eine „ zweite Kraft " . Ein Wohlmei¬

nender wollte sie unlängst mit der Bemer¬

kung trösten , es gebe im Dritten Reich viele
tausend Menschen , deren Schicksal dem
ihren ähnlich sei . Sie begriff nicht recht ,
warum das ein Trost sein sollte . Vor zwei
Monaten hat sie versucht , sich mit Gas zu

vergiften . Sie wurde gerettet und ist un¬

glücklich über diese Rettung . Vielleicht ge¬
lingt es ihr das nächste Mal , den gütigen
Helfern zu entgehen .

Aerztemangel . Die Gemeinde Wien hat
nicht weniger als 147 freie Aerztestellen für

Spitäler , Heime und Anstalten der Stadt

ausgeschrieben . Bereits jetzt macht sich der

Aerztemangel in Wien sehr bemerkbar .

kann , hat gewonnen . Sehen Sie , da gehörl
es jetzt zum Beispiel zum guten Ton , der

Ware irgendeine patriotische Marke anzu¬

hängen . Etwas anderes als „ Grenzmark -
Erbsen " und „ Ostland - Käse " und „ Ost¬
mark - Obst " bekam man in der letzten Zeit

schon garnicht mehr zu kaufen . Welcher

seriöse Geschäftsmann lässt sich denn auf

so etwas ein , vor allem , wenn er ganz ge¬
nau weiss , dass die Ware sonstwoher

kommt , nur nicht aus dem Grenzgebiet .
Na , das ist ja jetzt verboten worden . „ Na¬
tionale und politische Begriffe " dürfen

nicht mehr zur Wirtschaftswerbung für

Nahrungsmittel benützt werden . Die

Patrioten werden sich etwas anderes aus

denken .

Das Schlimmste ist natürlich die soge¬
nannte Arisierung . Kürzlich fragte ich ei

nen Geschäftsfreund : „ Wie geht es ihrem

Bruder ? Der halte doch wirtschaftliche

Sorgen ? " — „ Längst nicht mehr . Er ist in

Wien arisieren . Fabelhafte Sache . " Dazu

blinzelte er mich verschmitzt an . Die Leute

merken garnicht mehr , dass sie Gauner ge¬
worden sind , die sich auf Kosten anderer

bereichern . Früher haben sie sich noch

entschuldigt : „ Wenn ich nicht zugreife ,
macht ein anderer das Geschäft . " sJetzt
brüsten sie sich eher mit ihrer Behendig¬
keit . Manche sind übrigens bei der Arisie -

rerei gehörig hereingefallen . Mit gepump¬
tem Gelde haben sie angefangen , nichts von

der Sache verstanden , vom ersten Tage an

gelebt wie die Fürsten . Erst klappte es mil

dem Einkauf nicht , dann bockte das Per¬

sonal , das von dem jüdischen Vorgänger
weit besser behandelt worden war , dann

blieben die Kunden weg , und am Ende

ging der ganze schöne Laden entweder in

die zweiten arischen Hände über oder ei

„ Arisch seit Gründung " , „ Arisch seit 1800 " ,
„ Mein Urgrossvater hat dieses Geschäft er¬

öffnet " , „ Arischer Familienbesitz seit drei
Generationen . " Das ist auch verboten wor¬
den . Es sei eine „ wetlbewerbsfremde Mass¬
nahme " und schädige die entjudeten Be -
friebe . Aber genützt hat das Verbot nichts ,
Jetzt macht man es anders . Jetzt setzt man
ein Inserat in die Zeitung : „ Wer verbreitet
das unwahre Gerücht , dass die Porzellan

Handlung Schulze ein nichtarisches Ge¬
schäft sei ? Seit 1924 ist das Geschäft in

arischen — nämlich in meinen — Händen
Sie kaufen preiswert und gut . " — So geht
das weiter . Ein Jahrmarkt der Spitzbübe
rei .

Ich bin auch rein arisch . Jedenfalls ist
meinen Grossmüttern nichts nachgewiesen
worden . Wir waren früher einmal stolz

darauf , deutsche Kauflcute zu sein . Aber

wenn so weiter gereinigt und wenn die

| Moral noch höher gehoben wird , packe
ich meine Siebensachen und wandere aus .
Man kann in dem Lande nicht bleiben .

Erzieher an den Gebietsführerschule ® rej
Adolf - Hitler - Schulen tätig . Sieben ?' �
in der Reichsjugendführung unrn ' ' ß
tätig . In dieser Zahl sind noch nic , ,flril
zahlreichen nicht festangestellten

ü ß
inbegriffen , die sich infolge haiiP,w ß
eher Uebernahme in den HJ . - Dicn3 �
den fristen der Anwärter streiche �j)!-
sen . Umgerechnet auf die Zahl der �,1
leren und unteren Einheiten der *} $ &
Ausnahme der Scharen ergibt siem . �
genau ein Fünftel von Lehrern SL
wird . " �
Hier wird also zugegeben , das » "

jjj-
reiche " Lehramtskandidaten in den

seii *
Dienst abwandern , noch ehe sie ihre

�
lische Arbeit begonnen haben . Sie '

t-j
der in Deutschland allgemein geW01' ß'
Neigung , aus dem Arbeitszimmer u? ß
ner nachdenklichen Atmosphäre 'ligclr
Kasernen und Landsknechtslager 3U

ten . Wie die nächste deutsche Gene1 " 1 ß

geistig beschaffen sein wird , vre " ® -jt
vom Regime angestrebte Krieg aUS

ist unvorstellbar .

L < elirerflacli (

Durch die deutsche Presse geht von Zeit

zu Zeit ein Stosseufzer . Es fehle an Leh¬

rern , die Klassen seien zu gross , in einiger
Zeit werde es unmöglich sein , den Unter¬
richt nutzbringend fortzuführen . In diesem

Zusammenhang sind die folgenden Zahlen

interessant , die das „ Berliner Tageblatt "
( Nr . 293 vom 21 . August ) der Zeitschrift

„ Weltanschauung und Schule " entnimmt :

„ Danach sind 130 Lehrer zur Tätigkeit
in HJ . und DJ . voll beurlaubt . 56 von
ihnen sind in Stäben vom Bann aufwärts

tätig , 57 als aktive Bannführer eingesetzt
gewesen , 17 waren als Schulleiter oder

Freunde Im Ernstr » 11

Wolfdieter Langen , der römisc ' 11' �ti
respondent des „ Westdeutschen "c.sjjc)'
ters " , beschäftigt sich mit den
italienischen Beziehungen in einem
tikel . Er will nachweisen , dass &

Frankreich in der abessinischen
Stich gelassen worden sei , und sehr « 1 eß

„ Als im Herbst 1935 Italien aan5t�
französische Aktion zu seinen . Liif "'
wartete — da fiel erstmalig auf lZßilt
scher Seite das Wort von den �ricr3,1J
die im Ernstfall nichts taugen . r „fli�,
reich stand nicht zu seiner V Inn
tung , sondern verfolgte nur sC' npn!; lä5(
essen , die darin bestanden , sich fiicj1;
nicht durch eine italienfrc11 js «
Handlung zu erftfremden . Das if8' 1 jun
Urteil lautet , dass Frankreich SK;
diesen Verrat direkten Gewinn u"
selbst aus dem abessinischen Krl "

zwar gegen Italien zog . "

e' 0a

Dieser Wolfdietcr Langen ist �

einiger Zeit dem italienischen
fährlich geworden : er wurde ausge�r f

bis er durch hohe Protektion ' , ' v' c

rückkehren durfte . Jetzt begeht er eit

einen Achsenbruch ! Jeder Satz 1

peinliche Erinnerung an den „Sncr ® pr�
mo " Italiens von 1915 , als es selsn.j(e

�
;

bundspflicht verriet und an der

Alliierten erfolgreich Profite suchte -
ist immer nur , was uns schadet - • '

!" �

""c/ ,

V,i

> ■
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Demokratie und Diktatur

ttr

In meinem Artikel „ Wir brauchen

e ' n Programm " ( Nr . 270 des „ Neuen

Vorwärts ") habe ich von dem „ gross
Anteils überflüssigen Gerede über De¬

mokratie und Diktatur " gesprochen .
Diese Bemerkung hat mir zahlreiche

schriftliche und mündliche Anfragen
Angebracht . Man hat micli aufgefor -
" Cft , mich näher zu erklären , und ich

das hiermit .
Ich meine , dass es zwei ganz ein¬

lache Erkenntnisse gibt , auf die wir
Uns leicht einigen könnten , und die
�ann in der Tat einen grossen Teil

Unserer bisherigen Diskussionen über -

Düssig machen würden .

Die erste Erkenntnisse lautet : die

Demokratie ist unser Ziel , und die

zWeite : die Demokratie ist nicht im -
Aer nur mit demokratischen Mitteln

verteidigen und zu gewinnen .
Diktatur als Ziel steht ausserhalb

Jeder Diskussion . Diktatur als Mittel ,
Demokratie zu erobern , ist ein

hohlem .
Deute scheint auch hei den Kom¬

munisten die Erkenntnis allgemein ,
ass jedes Stück Demokratie , das in

fr Welt schon existiert , der Vertei -

' gung wert ist . Wo ein Stück Demo -
ratie vorhanden ist , dort kann man

m' t demokratischen Mitteln für mehr

ciriokratie kämpfen . So haben wir

jm �uiserreich das allgemeine Reichs -

agswal>irech . t verteidigt und mit An -

' 8ea in jjgn Parlamenten , Presse -

f�Paganda, Versammlungen und

uizügen für das gleiche Landtags -

�ahlrecht gekämpft . Wo aber jeder

|.0s* demokratischen Lebens ausge -

ist und die Todesstarre der

�
esPoiie alles umfängt , ist ein Kampf

die Demokratie mit Mitteln der

�e,üokratie unmöglich . Da gilt kein

.
d mehr , sondern nur die Gewalt ,

nur siegreiche Gewalt kann

Hecht schaffen . Von der Despo -
geht der Weg zur Demokratie

Revolution und Bürgerkrieg .

Ein Versuch , die Diskussion zu sehliessen

den Krieg , das politische Attentat , Die Revolution von 1918 wäre an -

die Todesstrafe verwerfen . Töten ders verlaufen , wenn sich damals alle

müssen ist uns eine verhasste Not¬

wendigkeit . Nicht Menschen , sondern

Bestien sind in unseren Augen die¬

jenigen , die töten aus Freude am

Sozialdemokraten wenigstens über

das Ziel einig gewesen wären . Da

aber die Linken die „ Diktatur des

Proletariats " der von der Rechten

Töten , die Gewalt üben aus Lust an verteidigten angeblich bloss „ bürger -
der Gewalt und an der Knechtungjlichen " und « formalen » Demokratie

ihrer Mitmenschen . Desto mehr ver¬

ehren und bewundern wir jene ande¬

ren , die die verhasste Notwendigkeit
des Tötens auf sich nehmen und ihr

eigenes Leben in die Schanze schla¬

gen , um ein neues Zeitalter der Frei¬

heit und der Menschlichkeit heraufzu¬

führen .

Feinde , die man vernichten muss ,

kann man nicht als freie und gleich¬

berechtigte Mitbürger behandeln . Ih¬

nen gegenüber gelten die Gesetze des

entgegenstellten , verschärften sich die

Gegensätze , bis schliesslich die Re¬

publik zugrunde ging . Heute weiss

wohl jeder , dass die Republik ein

schätzenswertes Gut war , dass sie

wert war , verteidigt , nicht angegrif¬
fen und zerstört zu werden . Eine

ganz andere Frage ist , ob diese Re¬

publik nicht durch eine vorüber¬

gehende Diktatur der Republikaner
besser hätte geschützt werden können .

Ueber diese Frage aber hätte auch der

Krieges ". Ist der " Krieg gewonnen , der| fechteste Reformist mit sich reden

Bestand der neuen Ordnung gesichert ,

dann treten die Gesetze des Friedens

in Kraft , mit ihnen die Gesetze der

Demokratie .

Darüber , wann der Augenblick des

Wandels gekommen ist , werden Aus¬

einandersetzungen immer unvermeid -

licb bleiben . Für jede Revolution gibt

es das Problem des Uebergangs in die

lassen .

Wenn man uns die heutigen Zu¬

stände in Sowjetrussland als vollkom¬

men , unübertrefflich und in jeder Be¬

ziehung nachahmenswert schildert ,
fordert man damit unseren schärfsten

Protest heraus . Man würde mehr of¬

fene Ohren und nachdenkliche Köpfe

finden , wollte man versuchen darzu -

neue Legalität . Aber die Auseinander - legen , dass sich der russische Koloss

Setzungen werden leichter und weni - auf einem gewaltigen revolutionären

ger gefährlich sein , wenn man sich

darüber einig ( sqin wird , dass jede

Einschränkung der persönlichen Frei¬

heit nur ein Durchgangsstadium , nie¬

mals aber ein zu erstrebender Dauer¬

zustand sein kann .

Vormarsch befindet und dass Zwang ,

Gewalt , Brutalität nur Begleiterschei¬
nungen einer Bewegung sind , die im

Ganzen gesehen doch eine der grossen

Durchbruchsschlachten des menschli¬

chen Fortschritts darstellt .

In den kommenden deutschen

Kämpfen wird es über Ausdehnung
und Dauer der notwendigen Kriegs -
massn ahmen verschiedene Meinungen
geben . Es werden sich in dieser wie

in anderen Fragen neue Fronten bil¬

den , die durch die alten Parteien

und Gruppen hindurchgehen werden .

Aber diese Meinungsverschiedenhei¬
ten werden leichter auszugleichen
sein , wenn man sich über das Wesen

dieser Massnahmen und ihren End¬

zweck einig sein wird .

Ich meine also : wenn wir die Dinge
immer so betrachtet hätten , wie es

hier versucht worden ist , hatten wir

uns manches blosse Gerede über De¬

mokratie und Diktatur sparen kön¬

nen , und wir hätten die Köpfe freibe¬

kommen zur Untersuchung von Fra¬

gen , die wichtiger , aber auch schwie¬

riger sind . Beispielsweise , wie man

sich die Staatsverfassung der zweiten

deutschen Republik vorstellt , und was

heute schon in Gedanken vorbereitet

werden kann , um zu einer Wirt¬

schaftsordnung zu gelangen , die so¬

zialistisch genannt zu werden ver¬

dient . Denn darüber , dass unser Ziel

dort ist , wo jede diktatorische , kapita¬
listische , bürokratische oder sonstwie

geartete Unterdrückung ihr Ende hat ,
dass unser Ziel dort ist , wo durch ein

Minimum von Zwang ein Maximum

von Freiheit verwirklicht wird , dar¬

über kann kein Zweifel bestehen .

Wer anders denkt , ist nicht mit uns ,

sondern gegen uns .

Friedrich Stampfer .

Ncho | » enliaiier NationalsoKialist ?
Wie sie den deufselien Geist zu degradieren suchen

lurch

�rieg giR es nicht , Grundsätze

t ?erwirklichen , sondern den Feind

ist ) es ' e£>en- Erst wenn er geschlagen

Q
' �ann man daran gehen , die

ndsätze zu verwirklichen , für die

� gekämpft hat .

�
lr alle bewundern den Freiheits -

� �Pf der spanischen Republik , ob -

jecj
W* r wIssen ' Dass in Barcelona

ej
er

Schossen wird , der für Franco

ri,t , und dass über geplante
angriffe nicht abgestimmt wird .

Im kämpfenden Spanien we -

111Uli
ressefreiheit noch Selbstbestim -
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Nun hat auch Schopenhauer daran

glauben müssen . Vor kurzem feierte

man seinen 150 . Geburtstag , und das

war der Anlass , um ihn parteioffi¬
ziell in die nationalsozialistische Hel¬

dengalerie aufzunehmen . Rosenberg

war eigens nach Danzig , dem Geburts¬

ort Schopenhauers , gefahren , um zu

beweisen , wie viel Freude der Philo¬

soph an Hitler und dem Dritten Reich

gehabt hätte . In der vorigen Genera¬

tion , besonders nach dem Tode Paul¬

sens und dem Rücktritt Wilhelm

Wundts vom Lehramt , war es unter

Philosophenprofessoren Mode gewor¬

den , Schopenhauer eine Nebenrolle

in der Geschichte der Philosophie an¬

zuweisen . Jetzt hat er wieder „ Füh -

rer " - Rang bekommen . Alfred Bäum¬

ler dirigiert den Huldigungschor und

viele Dilettanten reden in der gleich¬

geschalteten Presse von einer „ Scho¬

penhauer - Renaissance " . Motto unent¬

wegt : „ Denn er war unser " .

Erster Anknüpfungspunkt " : Scho¬

penhauer habe nicht viel von Welt

und Leben gehalten , aber über alles

habe er den heroischen Lebenslauf

geschätzt . Ganz im nationalsozialisti¬

schen Geist . Der heroische Lebens¬

lauf , darin seien Nationalsozialisten

und Schopenhauer einig , sei das

höchste , was der Mensch dem Univer¬

sum abringen könne . Jawohl , die

Schätzungen treffen sich hier , aber . . .

im Wort . Sie meinen ganz was an¬

ders . Was stellt sich so ein Rosen¬

berg , so ein Hitler unter heroischem

Lebenslauf vor ? Schwertgeklirr , po¬

litische Karrieremacherei und Sieges¬

beute . — Schopenhauer war derglei¬
chen tief zuwider . Die Blufrausch -

orgie hat er verabscheut , gleichgültig ,
ob sie im kleinsten Masstab , etwa als

Studentenmensur , oder im grössten ,
als Völkerschlacht zum Ausdruck

kam . Die Freude am Gemetzel war

für ihn der „ Ausguss christlich - ger¬
manischer Dummheit " , und er war

auf die Deutschen schon deshalb

schlecht zu sprechen , weil sie Helden¬

verehrung fast nur mit Soldaten auf

dem Schlachtfeld trieben .

Schopenhauer hatte dabei einen

klaren Begriff vom Heldentum . Ihm

hat der Heroismus des Verzichts auf

Lebensrang und Lebenslust am mei¬

sten imponiert . Die „ Mortifikation " ,

| «lie Abtötung der ausserintellektuellen

und ausserkünstlerischen Begehrlich¬
keit hat er bewundert - Der Dulder

aus Resignation um eines wissen¬

schaftlichen und freiheitlichen Ideals

willen , das ist sein Held gewesen .

Kein Zweifel ; in den Konzentrations¬

lagern des Dritten Reichs hätte er bei

Menschen , die leiden . Heldentum ge¬

funden ; die von der anderen Seite ,
die so dick damit tun , hätte er als

„ Jahrmarktsmimen des , Heldentums "

verächtlich abgetan .

Die „ Deutschesten der Deutschen " ,

Herr Rosenberg und Herr Hitler ,

feiern Schopenhauer . Er selbst war

ein ausgesprochener Deutschenhasser .

Wenn er dem deutschen Volk etwas

nachsagt , so sind es allemal Minder¬

wertigkeiten . Er redet sich dann so in

Zorn , dass er seine Zensuren nur in

beschimpfenden Worten erteilt :

plump , brutal , knechtselig , grob , kin¬

disch , ewig unmündig . Franzosen ,

Engländer , Italiener hät er mitunter

gelobt ; durch diese Gegenüberstellung
gab er zu verstehen , wie unsympa¬
thisch die Deutschen ihm waren . Sein

Enthusiasmus für deutsche Kulfurper -
sönlichkeiten , sozusagen seine Hel¬

denverehrung , wurde ersichtlich ge¬

steigert durch die Distanz von der Ge¬

samtheit . Wie ungeheuer der Abstieg !
Wie hat aus diesem Volk ein Goethe ,
ein Beethoven hervorgehen können ?

Er bewundert die Natur , weil ihr „ ein
solcher Kopf wie Kant gelang " . Gleich
darauf verwundert er sich , dass Kant

ein Deutscher war . Sein Genie erklärt

Sich Schopenhauer aus der Abkunft

von schottischen Ahnen . Er selbst hat '

Einspruch erhoben , wenn man ihn

dem deutschen Volk zuwies . Danzig
sei polnisch gewesen , als er geboren
wurde . Er wollte , obwohl er für Polen

nicht viel übrig hatte , lieber noch

Pole als Deutscher sein .

Vaterland : davon wollte Schopen¬
hauer als Weltbegriff schon gar nichts

wissen . Die kosmopolitische Gesin¬

nung war Familienerbe . Er wurde Ar -

tur getauft , weil dieser Vorname bei

allen europäischen Völkern vor¬

kommt . Sein Vater hätte gern gese¬

hen , dass der erwartete Artur in Lon¬

don , dem Zentrum des internationa¬

len Geistes , zur Welt käme . Als es

sich nicht machen liess , nahm er sich

vor , das Kind so bald wie möglich
nach London zu schaffen . Den Vater -



landskult hat Schopenhauer wie

Kant , wie Goethe , wie Nietzsche , zu¬

erst sogar Wagner , als Spiesserideal
verachtet . „ Der Patriotismus verdirbt

die Geschichte " . Goethe hat das ge-j
sagt , Schopenhauer hat ihm zuge¬

stimmt .

Nationalsozialistische Intellektuelle

haben an der Geschichte eine Art

sportlichen Vergnügens . Wer hat sich

da als stärkster gezeigt ? Besonders

jene Partien gefallen ihnen , wo

Deutschland als Weltmacht auftrat

oder die Wehrmacht anstrebte . Scho- |
penhauer kannte sich gut aus in der)
politischen Geschichte , aber er hat sie

nicht für ganz voll genommen . Sein

Geist wollte eindringen in den Grund¬

bestand der Welt , wollte ermitteln die

Grundkraft , die alles Sein dem Rhyth¬
mus von Geburt und Tod unterwirft .

Diesen Hexenmeister hat Schopen - j
hauer bekanntermassen im universel

len Willen zu finden geglaubt . In ihm

erfasste er die Wirklichkeit an ihrem

archimedischen Punkt , an ihm er -

mass er den Ausschnitt der Wirklich¬

keit , den man hochtrabend Weltge¬
schichte nennt . Bei einer Konfronta¬

tion mit ihm kamen ihm alle histori¬

schen Ereignisse als ein Schattenspiel
vorüberhuschender Erscheinungen ,
als eine Maskerade vor , die sich der]
Weltregent „ Wille " in ewiger Fa¬

schingslaune erlaube . Abseits von

Schopenhauer erstand , in Frankreich ,

die Geschichtsphilosophie . Bei St . - Si -

mon , Auguste Comte , Victor Cousin

steht prinzipiell sehr viel , was später
Karl Marx systematisch ausgebaut
hat ; steht fast alles , was nach ihm

bis zu Georg Simmel , bis zu Speng - |
ler so sensationell gewirkt hat . Scho¬

penhauer tat das alles mit wegwer

fenden Bemerkungen ab . Spielereien
des Geistes , mit wissenschaftlich - phi
losophischer Würde unvereinbar , weil

der Grundstoff , die historische Reali¬

tät , das tiefe Nachdenken nicht ver¬

lohne . Hätte er die heutige Rollenver¬

teilung auf dem Welttheater erlebt ,

mit diesen Regisseuren in Deutsch¬

land , hätte er mitanhören können , wie

der Oberregisseur einmal verkündete ,
leider , ach , mit einigem Recht verkün¬

dete : bis zu mir reiche Geschichte ,

von mir ab beginne neue Geschichte , j
wahrhaftig , er hätte mit gutem Be- )
weismaterial von der Geschichte als

Neliweden in Enfritetnng :
Skandal im deatscli - schwedischen Scbüleraasfauscli

Vernunft kann bekanntlich zu Unsinn

und Wohltat zu Plage Werden . Als man

seinerzeit mit dem Ferien - Schüleraus¬

tausch zwischen Deutschland und andern

Ländern begann , war das eine höchst ver¬

nünftige , fortschrittliche und tief erzie¬

herische Sache . Die Jungens und Mädel ,
die da für einige Ferienwochen ins Aus¬

land geschickt wurden , fanden gastliche
Aufnahme , lernten fremdes Land und

fremde Wesensart kennen , verstehen und

freundschaftlich achten . Kultureller Brük -

kenbau zwischen den Völkern — das war

das Streben , dem die Einrichtung des Schü -

leraustauschs nützlich und sinnvoll zu die¬

nen vermochte . Selbstverständlich verfiel

man nirgendwo auf den Gedanken , mit

den jungen eindrucksempfänglichen Gä¬

sten politischen Missbrauch zu treiben und

sie zum Objekt und Mittel demagogischer

Hetzpropaganda machen zu wollen .

Dann kam das Hitlerregime . Der Schü¬

leraustausch ging weiter . Ja , er nahm ge¬
rade unter den Jahren der braunen Herr¬

schaft zahlenmässig immer grösseren Um¬

fang an. ' So werden z. B. jetzt alisommer¬

lich ca . 500 bis 600 Schüler und Schüle¬
rinnen zwischen Deutschland und Schwe¬

den ausgetauscht . Selbstredend ist man in

dem Kulturstaat Schweden nach wie vor
mit peinlichster Genauigkeit bemüht , die
erzieherischen Gastgeberpflichten voll zu
wahren . Jeder politische Beeinflussungs¬
versuch wird von den deutschen Aus¬

tausch - Schülern ferngehalten . Das weiss

man natürlich sehr genau im Dritten Beich ,
denn sonst würde kein einziger Junge , kein

einziges Mädel nach Schweden gelassen
werden . Allzu vertrauensselig nahm man
aber auf schwedischer Seite an , dass

auch die nach Deutschland gesandten Kin¬

der vor aller politischen Propaganda , aller

nazistischen Verhetzung bewahrt bleiben
würden .

Welch barbarischer Missbrauch mit den

schwedischen Austauschkindern in Deut¬

schland getrieben wird , das hat vor kur¬

zem die nordische Oeffentlichkeit erschüt¬

tert zur Kenntnis nehmen müssen , als das

schwedische Regierungsorgan an Hand do¬

kumentarisch erweislicher Tatsachen die

skandalösen Verhältnisse im schwedisch¬

deutschen Schülerauslausch beleuchtete .

Anlass zu der ganzen Untersuchung hatte

der besonders krasse Fall eines 14 jähri¬

gen Mädchens gegeben , das seinen Ferien¬

besuch im braunen Reich um ein Haar

hätte mit dem Tode bezahlen müssen . Die¬

ses Mädchen war bei einer süddeutschen

Familie untergebracht worden . Natürlich

werden die ausländischen Kinder stets nur

zu hundertprozentigen Nazis gegeben . Die

Auswahl der „ Gastgeber " besorgt die Na¬

zipartei . Meist sind die Leute , die ein Aus¬

tauschkind aufnehmen , bezahlte „ Amts¬

waller " , deren ausdrückliche Pflicht und

Schuldigkeit es ist , den Kindern ohne Un -

terlass den Nationalsozialismus und seine

Herrlichkeit in allen Tonarten zu predi¬

gen . Auch jenes 14jährige Mädchen aus

dem demokratischen Skandinavien wurde

von der Frau des Nazihauses alltäglich von

morgens bis abends in der Anbetung des

grossen Helden und Führers Adolf Hitler

und seiner Palladine unterwiesen . Eines

Tages nun machten die „ Ferieneltern " der

kleinen Schwedin eine furchtbare , eine ge¬
radezu haarsträubende Entdeckung : es ge¬
langte zu ihrer Kenntnis , dass das Kind

aus dem urarischen Norden sich in der

Stadt ein paar Kleinigkeiten gekauft und

zu diesem Zweck ein jüdisches Geschäft

aufgesucht hatte . Sofort wurde über das

entartete Wesen Gerichtstag abgehalten und

der Kleinen wurde feierlich angekündigt ,
dass sie für die restliche Zeit ihres Aufent¬

halts im Hitlerparadies zu Hungerkost ver¬

urteilt sei . Die Leute Hessen das Kind zur

Hebung seines „ Artbewusstseins " wochen¬

lang buchstäblich hungern . Nur morgens
und abends erhielt es eine Kleinigkeit zU

essen . Daraufhin wurde das Mädchen ernst¬

lich krank . Seine Bitte , einen Arzt s"

holen , wurde mit Hohngelächter quittiert
Es war der Kleinen inzwischen jedoch ge¬

lungen , ihren Eltern eine Botschaft zu sen¬

den und ihnen die Wahrheit über die Be¬

handlung mitzuteilen , die ihr widerfuhr -

Die Eltern baten einen in der gleichen
Stadt lebenden Landsmann , sich um ihre

Tochter zu kümmern , und als dieser *ü'

sammen mit einem Arzt bei den braunen
Sadisten erschien , traf er das Mädchen
dort lebensgefährlich krank mit 40 " Fieber

und in völlig entkräftetem Zustand an . E1

Hess das Kind in ein Krankenhaus trans¬

portieren und dann später nach erfoJgW

Genesung in die schwedische Heimat zu'

rückschicken .

Auf die Veröffentlichung dieser Tatbe¬

stände im schwedischen Regierungsbla '
„ Social - Demokraten " hin meldeten sien

zahlreiche Eltern , deren Kinder cbenfa " -
in mehr oder ' minder brutaler Form lD

Deutschland einer nationalsozialistische ®

Zwangs - „ Erziehung " unterworfen ' wor'

den waren . Auch Her politisch propag ®®'
distische Charakter , der vom Dritten Beictl

den sogenannten deutsch - schwedischen J®'

gend - Gemeinschaftslagern , die in den le ' z

ten Jahren mehrfach in Stralsund aufge¬
zogen wurden , geschickt aufgeprägt - wir®'

fand dabei nähere Beleuchtung . Schwe ®1

sehe Zeitungen und Amtsstellen erhielt ®11
zahlreich Zuschriften , in denen Elte ®®

nachdrücklich rieten , dass künftig
Schüleraustausch auf solche Länder h®

schränkt bleiben möge , bei denen man c

Maskerade in vielen Faschingsgewän¬
dern sprechen dürfen . Schopenhauer ,
dieser stramme Nationalsozialist ,

würde dem Hitler zu verstehen gege¬

ben haben , was schon viel an der phi¬

losophischen Geschichte daran sein

könne , wenn sie sich solche Treppen¬

witze , untermischt mit Schlächter¬

szenen , erlauben dürfe .

Antisemit ist Schopenhauer freilich

gewesen . Aber ein Antisemit wie Hit¬

ler , Goebbels usw . durchaus nicht .

Niemals hat Schopenhauer dem Ras¬

senantisemitismus zugestimmt . Er be -

sass zu viel Prometheischen Geist ,

den Geist : „ Hast Du nicht alles selbst

vollendet , heilig - glühend Herz " , um

aus Abkunftsfragen Wertprobleme zu

machen , Freundschaften und Feind¬

schaften herzuleiten , und am Ende

gar eine Weltanschauung herauszu -

konstruieren . Den Juden verdachte er

ihren religiösen Konservatismus , ih¬

ren „ ruchlosen Optimismus " und —

recht seltsam für einen Nationalsozia¬

listen — ihren „ glühenden Patriotis¬

mus " für die Aufnahmeländer . Im

übrigen war sein Antisemitismus eine

besondere Form der Menschenveraclv

tung , wie sein Deutschenhass auch .

Der Pessimist musste ja alle verach¬

ten und in seinem Hang zum Indivi¬

dualismus hat er jede Kollektiveinheit

noch besonderes verurteilt .

Schopenhauer , der Antipatriot , der

Antideutsche , der Verkünder der Mit¬

leidsmoral , der Verächter aller poli -

! tischen Geschichte , der Kriegsge -

di ®

Gewissheit habe , dass mit der Institut ! 0®
und der ihr zugrundeliegenden völkerv ®r
bindenden Idee nicht Schindluder getr ' ®
ben werde .

schichte ganz besonders ; SchopeI1 '

hauer , der Verfechter zweckfreier

Forschung , dieses Genie des kühoeI, ,

philosophischen Gedankens , Nation8 ' "
Sozialist ! So etwas lassen sich dJI-

Leute in Deutschland einreden , �

er heute sehr viel weniger gele86"
wird als in der vorigen und vorvor1

gen Generalion . Sie sollen nur weiter

Reissig für ihn werben , diese Ros « n '

berg . Bäumler , Werninghaus �
Wenn sie es dahin bringen , dass <�e

I
Lektüre seiner Werke so selbstver¬

ständlich für die Bildungsschicht
' st

wie sie es ehemals war , desto besser

Man wird dann schon erfahren , �
�chen Feind das Hitlersystem an de" '

I
Nationalsozialisten Artur Schope "

hauer hat . Bruno Allmdh11

Kulturlos

„ Wir wissen , dass es unerträglich ist ,
wie dieser kleine Volkssplitter da unten
— kein Mensch weiss , woher sie gekom¬
men sind — ein Kulturvolk dauernd
unterdrückt und belästigt . " ( Göring in

Nürnberg . )

Dieses Völkchen — darf es wagen ,
sich den Namen Volk zu geben ?
Darf es weiter ungeschlagen
neben uns das Haupt erheben ?

Dieses Volk hat viele Jahre
Holz und Eisen wild verschwendet ,
hat die kostbar seltne Ware

für den Wohnungsbau verwendet .

Es benützte unterdessen

Fleisch und Fett und Brotgetreide ,
um sich gründlich satlzuessen

wie das Rindvieh auf der Weide .

Statt die Kriegsdepots zu füllen ,
füllte es der Kinder Mägen ,
statt nach Blut und Mord zu brüllen ,

barg sichs hinter Schutzverträgen .

Und die Jugend , statt beflissen
rechtsiun , linksum , kehrt zu schwenken ,

stopfte sich den Kopf voll Wissen

und vermass sich nachzudenken .

Masaryk , den Philosophen ,
als Befreier anzusprechen ,
musste sich in Katastrophen
auf das fürchterlichste rächen .

Solch ein Volk will , ungeschliffen ,
seinen Wohlsland friedlich mehren ,

und fühlt es sich angegriffen ,

wagt es sich sogar zu wehren .

Uns jedoch , den zehnmal bessern ,

fängt die Mitwelt an zu grollen ,
weil wir mit gezückten Messern

dieser Schmach zuleibe wollen .

Uns versucht man zu blamieren !

Uns bezeichnet man als Horden ,
die nach billiger Beule gieren .
Ist die Welt verrückt geworden ?

Ruhm

Wie es angefangen , weiss man nicht ge¬

nau , doch ganz allmählich wurde seinen

Freunden zur Gewissheit , ' dass ihn die

Ruhmsucht verzehrte . Seit Jahren schon

zog er sich zurück , brütete bis in die

Nacht hinein , bekam fiebrige Augen und

etwas Gejagtes , Unstetes , Unerfülltes . Man

wusste , dass er über grossen Projekten ar¬

beitete , man wartete auf etwas Unerhörtes ,

aber nichts kam zutage , als seine wach¬

sende Unrast und das Fieber eines Men¬

schen , der sich verzehrt .

Er war Techniker , hatte nebenbei Che¬

mie studiert , galt als einer der besten Kon¬

strukteure des Betriebes , in dem er ange¬
stellt war und genoss unter seinen Fach¬

kollegen unbestrittene Anerkennung . Er

fuhr im eigenen Auto und konnte wählen

unter Frauen , nach denen sich andere vor¬

geblich die Finger leckten . Aber er mied

die Freuden der Welt mehr und mehr ,

bis er zum ungeselligen Einsiedler wurde ,

der seine Grillen an einer älteren gutmüti¬

gen Wirtschafterin ausliess . Nur einmal , in

der Betrunkenheit , löste sich seine Zunge ,

als er einem seiner Freunde die grossen
Entwürfe und Projekte zeigte , die er in
Nächten und fiebrigen Stunden entworfen .

„ Siehst Du , wenn mir das gelingt , dann
verändert sich das Antlitz der Kontinente ,
dann liegt mir die Welt zu Füssen , dann

steigt mein Name zu den Sternen auf und
wird in leuchtenden Lettern an den Him¬
mel geschrieben , . . "

Weinselig stimmte der Freund ihm zu .
Warum soll man einem Leidenden , Rin¬

genden die offenbar wohltätige Illusion
nehmen ? Aber als sich der Techniker im¬
mer mehr in sich verkroch , wie eine
Schnecke in ihr Haus , darin es von ver¬
zweifelten Energien dampft , da sahen
seine Freunde mit besorgten Blicken drein
und berieten . Was alles mochte hinter die¬
sem kranken Trieb , berühmt zu werden
und seinen Namen an den Himmel zu hef¬
ten — was mochte wohl dahinter stecken ?
Eine Frau etwa , die ihn bekränzt sehen
wollte , umklungen von des Ruhmes locken¬
dem Silberton , wie es bei Klopslock heisst ?
Nein , von dieser Frau hätte man irgend
etwas gewusst . Oder war es das Wort sei¬
nes Professors , der ihn einst mit glänzen¬
dem Zeugnis von der Schule entliess und
zum Abschied sagte : „ Ihren Namen , junger
Freund , werde ich noch einmal hören . . . "
Hatte er nicht , wie man von seiner Schwe¬
ster wusste , einst als Knabe einen Holz -
degen angelegt , einen Blätterkranz um die
Stirn gewunden und war so den Kindern
seiner Strasse voran gezogen ? Ohne Zwei¬
fel , manche seiner Aeussernngen aus frü¬
herer Zeit bekunden es : er wurde von
Ruhmgier zerfressen , denn er hätte Geld
und andere irdische Güter haben können ,
wäre er den Realitäten zugekehrter ge¬
wesen

Sein Freund , der Chemiker , drang�;
ihm vor und sagte ihm auf den Kop ' ,jt,
„ Nicht die Sache treibt Dich , nicht

�
Idee , sondern die Eitelkeit , die Ruh ®

�
die Sucht , von der Welt bekränzt zu �

den . "

Der Techniker lächelte überlegen
seinen Augen wurde verschleierter G

�
sichtbar ; „ Nun , und wenn ? Von

�
Lebens Gütern allen ist der Ruh ®.

Höchste doch ! — lässt Schiller in s ®1

Siegesfest sagen . . . "

. d®®
Der Freund , wenig beschlagen m

Kunst der Rede und der Dialektik , y" | t
nur , während seine Augen die

fixierten , mit einem Strassenerleb ®5
entgegnen : „ Als ich hierher ging , sa

ueH
einen Pekinesen . Du kennst sie , die "

�
Modehunde , kurzbeinig und unprak " „r
Seine Herrin führte ihn wie ein V u

„
an rotem Bande und viele Leute scB ® gju
bewundernd auf das Tier , das mit eI

tll))
richtigen Hunde eigentlich nichts uo-
hat . Da kreuzte ein älterer Zwergsp1 ' 2 yj -
sern Weg ; Du kennst diese Sorte aUf eie®
serer Kindheit . Bessere Damen Se
sich damals darin , " mit einem gut gc�jjpd
ten kleinen Spitz zu promenieren ,
jetzt ? Unbeachtet trollte der hurtig6 ,

tige Spitz seines Wegs , alles bestarrt ® tf,
Pekinesen , der kaum richtig laufen k " jSl

Einige Jahre noch und der Pe�nC - Mtf
völlig passe , ein Gegenstand mith ' �
Lächelns , und eine andere Kreuzung jf ,
niesst die Bewunderung der Pro ®® jff
Sic transit gloria mundi — so vergeh
Ruhm der Welt . "

, . 9®' "
Der Techniker fuhr auf : „ Was 0 ® '

,ßfi ,
Pekinese mit grossen Dingen zu sC

was mit einer Tat , was mit eine ® �



Die Blockade iinnirkMaiu ?
Hitler betreibt Gesuudbeterei

In Nürnberg hat der Führer verkündet :
» Den Gedanken an eine Blockade

Deutschlands kann man schon jetzt als eine
gänzlich unwirksame Waffe begraben . "

Mit dieser Erklärung wollte Hiller offen -
nar der Welt sagen , dass keine Drohung
' hn abhalten könne , seine sudetendeutschen
"rüder , sei es mit welchen Mitteln im -
®er > zu „ befreien " . Wenn Parteilagsreden
genügten , um Deutschland autark zu ma -

so wäre es imstande , aus eigenen
Kräften in einem Krieg gegen die ganze
' ' elt durchzuhalten . Bereits vor einem

ahr hat der Führer in Nürnberg seinen
unerschütterlichen Willen verkündet ,
Deutschlands Wirfschaft von der Auslands -
abhängigkeit zu befreien . Aber im selben
abr, in dem diese feierliche Erklärung ab -

8egeben wurde , war Deutschlands Roh -

•«jffeinfuhr grösser als je zuvor . Es war im
lahi
neu
Eisi

re 1937 gestiegen die Einfuhr in Ton -
von Rohöl von 578 900 auf 732 200 ,

■isenerz von 18,5 auf 20,6 Millionen , Roh -
*' sen von 112 000 auf 155 000 , Kupfer von
{' 5000 auf 262 000 , Blei von 99 000 auf

' 000, Bauxit von 981 000 auf 1 313 000 ,
J131« von 205 000 auf 787 000 , Kautschuk

on 73 410 auf 100 000 . Diese Zahlen zei -
vf"1. dass Deutschland zwar nicht , wie die

�' Propaganda behauptet , jetzt schon
ockiert wird , dass aber eine künftige
uckade um so gefährlicher werden kann .

Es fehlt ati Eisen .
bde Kriegsvorbereitung verbraucht mehr

Wd' 0�6 ' a�S ,nc ' lr eingeführt und im In -�bsloffe,
�ai{d mehr erzeugt wird . Daher nimmt am

3
aslrophälsten gerade die Knappheit

j.es nichtigsten Kriegsmaterials zu , die

„"{"PPheit an Eisen . Um trotz Eisenman -

r;
S

Wenigstens die Versorgung des militä -
roen und des sonst im Dienste der Auf -

cQsti
�

' " " tg bevorzugten Bedarfs zu sichern ,
u35 Kontingenfsyslem eingeführt wor

( q ' . Es zwingt zur Einsparung von Eisen
den

in )�e<' en anderen als den amtlich bevor -
8 en Rpiioi - f und die Wirkung dieses

. ms wird noch durch zahllose Ver -

rnn n8sverbote verstärkt . Diese Einspa -

tmr
an reichen aber nicht aus , um auch

privji . Versorgung der mit Kontingenten

Teil ' fg *erten Auftraggeber zu sichern . Ein

tifjg
er Handwerker , der Maschinenindu -

VnrdUnd sogar die bäuerlichen Siedlungen

Sentst61- �ere ' ls von der Liste der Kontin -
r3ger gestrichen . Aus einem Bericht

4, Essener „ Nlational - Zeitung " vom

b' e f- J��Der geht klar hervor , dass durch

(leren baft betriebene Rüstung allen an -

das p-
a' s re ' n militärischen Zwecken

rör a-8011 entzogen wird , und dass es auch

Gorin' Cse bereits zu fehlen beginnt . Nach

bsesK Eeibongan haben sich die Auf -

IValz«eS' an<�e bei den Hütten - , Stahl - und

weiter angestaut , weil „ in
eiden letzten Monaten in sehr gros -fCßl

' ich, Umf 3nge Bestellungen für vordring -" " ßen n ■ — o
den ,,tIcbsbe (Iarf hereingenommen wor -

"' ß k' 0�"' ' He ®6 militärischen Aufträge
?eh „arzesler Frist vorzugsweise zu erledi -
j ; 11 sind » t, . . , . . 0
die

sind
Gre

Hitler hat es eben sehr eilig ,

' Iiik "lren : ' Gefestigungen zu betreiben —

bjop8 �' e übrigen alten und neuen Auf -
soweit sie nicht Ausfuhrbedarf dar¬

stellen , in der Erledigung zurückgestellt
werden " . „ Ganz besonders unglücklich
sehe es mit den Aufträgen für nichtkon -

tingentierten Bedarf aus . Für diese „ sieht
man noch gar keine Möglichkeiten baldi

ger Erledigung , denn nach Abwicklung der

oben erwähnten vordringlichen Aufträge ,
die übrigens noch einige Zeit in Anspruch
nehmen wird , müssen bestimmungsgemäss
zunächst einmal die aufgelaufenen Bestände

an Aufträgen für die übrigen Kontingents -

träger erledigt werden " . Aber auch für

diese haben , wie sich Görings Organ im

neudeulschen Stil ausdrückt , „ die Termin -

forderuhgen für nahezu alle Erzeugnisse
weitere Ausdehnung erfahren " , oder mit

anderen Worten : es haben die Lieferfristen

für sie verlängert werden müssen . Aber

es haben „ derartige Terminforderungen
ohnehin einen problematischen Charakter ,
da sich immer wieder die Notwendigkeif

Ergeben kann , den Bedarf des einen oder

anderen Kontingentsträgers zugunsten drin¬

genderen anderweitigen Bedarfs in der Ab¬

wicklung zurückzustellen " . Anders ausge¬
drückt : wenn es dem Führer mit den Be¬

festigungsarbeiten nicht schnell genug ge¬
hen sollte , können die „ Planungen " der

deutschen Eisenbehörden wieder über den

Haufen geworfen werden . Was soll im

Ernstfall werden , wenn schon jetzt kaum

genug Eisen auch nur für den militärischen

Bedarf verfügbar ist ?

Es fehlen Menschen .

Einer Blockade wäre das Dritte Reich

schon deshalb nicht gewachsen , weil es
schon heute bei noch unvollkommener

Selbstversorgung unter einem Mangel an

Arbeitskräften leidet , der hinter dem des

vorigen Weltkrieges kaum zurückbleibt .
Die „ Deutschland - Berichte " der SPD . 1938

Nr . 6 enthalten darüber sehr aufschlussrei -

ches Material . Nach der amtlichen Statistik

gab es am 30 . Juni dieses Jahres nur 28 000

voll einsatzfähige und verfügbare Arbeits¬

lose , unter diesen waren nur 10 000 Fach¬

arbeiter . Die Arbeitslosen in Deutschland

sind also keine Reservearmee mehr , aus
der die wachsenden Lücken des Bedarfs an
Arbeitskräften ausgefüllt werden könnten .

Daher werden diese Lücken schon jetzt mit

minder leistungsfähigen Kräften ausgefüllt ,
Es werden bereits jetzt die Kräfte mobili¬

siert , die noch nicht im Arbeitsprozess ste¬

hen oder bereits aus dem Arbeitsprozess

ausgeschieden sind . Seit dem März müssen

alle Schulentlassenen bei den Arbeitsäm¬
tern gemeldet werden , damit auch die Ju¬

gendlichen zur Arbeitsleistung herangezo¬

gen werden können , die noch nicht im Be¬
ruf stehen . Die „ Durchkämmung " des

Wandergewerbes wird beschleunigt . Der

Wandergewerbeschein wird Leuten versagt
oder entzogen , deren Arbeitskraft an ande¬

ren Stellen zweckmässiger verwendet wer¬

den kann , und das Hausieren durch schär¬

fere Besteuerung des Wandergewerbes er¬
schwert . Ehestandsdarlehen werden jetzt
auch dann gegeben , wenn die Ehefrau im

Beruf bleibt oder zu ihm zurückkehrt . Ur¬

sprünglich hatten die Ehestandsdarlehen

den Zweck , Frauen aus dem Erwerbsleben

herauszuziehen und durch Männer ersetzen
zu lassen .

Die DAF richtete am 1. Juli einen Hin¬
weis an die Betriebsführer , dass eine ge¬
wisse Arbeitsreserve noch in den Alters¬
klassen über 65 Jahre liege und dass die
mehr als 65 Jahre alten Gefolgschaftsmit¬
glieder auch dann im Betrieb verbleiben

sollen , wenn die Leistungen nicht mehr

ganz im Verhältnis zu dem gezahlten Lohn
stehen . Ausser den Greisen werden auch

Landstreicher , Arbeitsscheue und Strafge¬
fangene herangezogen . Die Arbeitsämter
sind angewiesen , mit polizeilichen Zwangs¬
massnahmen gegen arbeitsunwillige Wan¬

derer , Insassen von Herbergen usw . vorzu¬

gehen . Die Strafanstalten haben Betriebs¬

umstellungen vorzunehmen , um die Gefan¬

genen für dringliche Arbeiten freizu¬
machen . Metallbetriebe sollen in den Straf -

vollzugsanstallen eingerichtet werden .
Auch die Untersuchungsgefangenen , die
bisher nicht verpflichtet waren , zu arbei¬

ten , werden nunmehr dem Arbeitszwang
unterworfen .

Wenn man jetzt schon diese letzten Ar¬
beitsreserven einsetzt , auf die das monar¬
chistische Deutschland erst im Verlauf des

Krieges zurückzugreifen brauchte , wie will

man dann im kommenden Kriege zugleich
dem Menschenbedarf des Heeres und dem

gesteigerten Bedarf an Arbeitskräften ge
wachsen sein , den eine Blockade im Ge¬

folge haben müsste ?

Eine gefährliche Täuschung

Dass des Führers Geringschätzung einer

Blockadegefahr von den deutschen Sach¬

verständigen für Wehrwirtschaft nicht ge¬
teilt wird , zeigt ein vor kurzem im „ Deut¬
schen Volkswirt " erschienener Artikel von
Dr . W. Tonberg über „ Die wehrwirtschaft¬
lichen Aufgaben des Aussenhantlels " . In
Deutschland habe man sich , heisst es dort ,
im Beginn des Weltkrieges über die Wirk¬
samkeit der Blockade gefährlichen Täu¬

schungen hingegeben . Es sei eine drin¬

gende Aufgabe der Handelspolitik , bereits
in Friedenszeiten die wirtschaftliche Er

gänzung im Auslande zu suchen „ durch An¬

lehnung an rohstoffreiche Verbündete so¬
wie durch entsprechende Vereinbarungen
mit als Lieferanten in Frage kommenden

Neutralen " . Eine Grossmacht , ohne mate¬

rialmächtige Bundesgenossen und ohne mi¬

litärische und wirtschaftliche Möglichkeit ,
aus neutralen Staaten Ware zu beziehen ,
könne „ den Krieg gegen eine Allianz selbst
militärisch unterlegener , wirtschaftlich je¬
doch überlegener , guter Handelsbeziehun¬

gen und Kredit besitzender Staaten verlie¬

ren . Gerade ein Land wie Deutschland , das

sich aus eigenem Boden nicht ernähren
und aus heimischen Rohstoffen nicht ver¬

sorgen kann , müsse darnach trachten , Gold -

juhd Devisenreserven aufzustapeln , um im
Ernstfälle die fehlenden Produkte zu kau¬

fen , und es müsse vom Staat aus systema¬
tisch auf die Erhöhung des Friedensver¬
brauchs in kriegswichtigen Auslandspro -

■dukten hingewiesen werden . Auf diese

Wichtig sei , nicht bereits in Friedenszeiten
durch autarkische Massnahmen die Roh¬
stoffvorkommen bis zur Erschöpfung aus¬

zubeuten , sondern mit allen Mitteln den
Friedensrohstoffbedarf durch intensiven
Aussenhandel zu beschaffen und damit die
heimischen Bodenschätze als wehrwirt¬
schaftliche Reserve für einen Kriegsfall
aufzusparen . Hätte Dutschland 1914 eine
autarke Wirtschaft gehabt , dann hätte es
nicht solange durchhalten können . Aller¬

dings hätten die Erfahrungen des Welt¬

krieges gleichfalls bewiesen , dass trotz en¬

ger Verflechtung mit der Weltwirtschaft
ein solches Mass von Selbstgenügsamkeit
vorhanden sein muss , das nicht auf Grund
eines Engpasses in der Nahrungsmittel -
öder Rohstoffversorgung ein Zusammen¬
bruch erfolgt .

Damit wird der kriegerische Optimismus
des Führers als Schwindel entlarvt und

ausgesprochen , dass das wahnsinnige Tem¬

po der Kriegsvorbereilung schon jetzt von
den Reserven der Nation an Menschen¬
kraft und Material zehrt und dass im

Ernstfalle nicht mehr viel von diesen Re¬

serven verfügbar sein wird . G. A. F .

Die Arierwieg « In Palästina

Auf der Internationalen Tagung für An¬

thropologie in Kopenhagen war auch eine
starke deutsche Abordnung erschienen . Sie

überzeugte unter Führung eines Professors
Weber nach den Behauptungen der natio¬
nalsozialistischen Presse die Wissenschaft¬
ler anderer Länder , dass in Deutschland
die Freiheit der Forschung und der Lehre
heute noch schrankenloser gelte als je zu¬
vor . In diesen Berichten wird jedoch die
interessanteste Episode des Kongresses
verschwiegen . Ein Professor deutschen

Ursprungs namens Weidenreich , der gegen¬
wärtig in China doziert , bewies in einem
vielbeachteten und materialienreichen Vor¬

trag , dass es mindestens vier Zentren für
den Ursprung des Menschengeschlechts
gebe . Ost - und Südafrika bildeten den Aus¬

gangspunkt für die Neger , - die Sunda - Inseln
für die Australier und Melaneser , Nord¬
china für die Nordmongolen , während das
Entfallungszentrum der europäischen
Menschheit in den paläolitischen Höhlen
auf dem Berge Carmel in Palästina zu su¬
chen sei .

Bei diesen Sätzen blickte der grössle Teil
der anwesenden Gelehrten schmunzelnd
auf die deutschen Teilnehmer . Hier ent¬
stand eine spürbare Bewegung . Man
flüsterte sich einander Protestworte zu ,
bis endlich der Führer der deutschen De¬
legation das Zeichen zum demonstrativen
Auszuge aus dem Saale gab . Nur ein Beob¬
achter blieb zurück . Mit gesenktem
Haupte musste er anhören , dass Professor
Weidenreich nicht nur die Arierwiege
nach Palästina verlegte , sondern dass er
auch die gesamte Rassentheorie vor den
Richterstuhl der wissenschaftlichen Wahr¬
haftigkeit zog . Die sogenannten Rassenun¬
terschiede beruhten entscheidend auf Un¬
terschieden des Klimas und des Milieus .

Professor Weidenreich scheint für die
Dauer des Dritten Reiches auf eine Rück -

Weise würden Reserven geschaffen , die imjkehr in die Heimat verzichtet zu haben .
Die wissenschaftliche Freiheit hält er in

1China für besser geborgen .

Kriegsfall durch Beschlagnahme der Kriegs - !
führung nutzbar gemacht werden können .

Z\x j
' ' eit 7

' �er e ' n ganzes Volk , eine Mensch -

Bf.p111' Bewunderung zwingt ? "

U�und wollte etwas sagen von der

�stänrt - �' gkeit des Zufalls und der Un -

etwas ' gkeit der Welt , doch es klang wohl

kein j�oeholfen , denn er war nun einmal

�"derp' er ' un ( k 50 soüied er von dem

Bpf6' 1 durchaus mit einem Misserfolg .

3cliniker aber wurde fahrig in der

{ten, jObegabtere wurden ihm vorgezo¬

gen n1 �äolüen brütete er über seinen

�ehr - \ vrer Schlaf mied ihn mehr und
"' n ' eder suchte ihn ein Freund auf ,

?estivpPriltts,t ' ller. wortkundig und von sug -
hat . * Krof » „ a_ _ _ .1 _ _ _es :

_ _

eiö.,Sch
I

l " ' >iiern zu pacuen . „ L. ass wir ein

erzählcn , das meinen Weg
""if

anp
'> sagte er . „ Du weisst , es genügte

211
sein

anKs nicht ; ein guter Schriftsteller

klug
' loh gehörte einer grossen Bewe -

"t"!
a] s p

kch wollte in die Arena steigen ,

K' den uraft ' A' llch er trachtete , den Stier

■' ßgpnf1n Hörnern zu packen . „ Lass Dir ein
erlebnis erzäl

p' 5". sagte er .
langs nicht ,
• Ich gehörl

' als p Wollte iu uie /vicua aicigcu ,
�' ' hnv ner die Menschen Auge in Auge
{' ."Hen wSon' sichtbare Lorbeeren zu er -

s> k" Borte mich achtungsvoll an , es

n
habc allerlei zu sagen , jeder

ju6 ® E f a80ge jedoch errang lärmen -

Aben(js rfolg als ich . Da packte mich eines

K Ickten i H?' 1" wieder ein Gegner mit ge¬
ißle \y.n. Eniffen in die Parade fuhr , die

�l.'. �' t Witzen , mit billigsten popu -

Si�anü "u011 1at icB jeden gegnerischen

h, " Pel - i höhnisch und ironisch , ohne

' en 'r- Beifall , der Jubel der Versam -

Ji �aufa� m' cB H1' ! - Es kam mir nicht

j�kpiu
die Wahrheit , sondern nur auf den

£ Erf0j au ' scheinbare Widerlegung .
b- e Bpif War ungeheuerlich , der Saal

hi'6 Kachp �e ' n Gegner räumte das Feld .
J ' % mit einem Hoch auf mich
«Uf ,i . v| ei fehl » » _ _ _j - - - i - - - : "- — i - i -den o , — — und man hätte mich

oultern davongetragen . . . In

üeser Nacht konnte ich nicht schlafen .

Vlies , was ich geredet , tönte im Hirn wei¬

ter . Es waren entsetzliche Trivialitäten . Ein

r - iuliger Geschmack plagte meine Zunge .
Mich ekelte . Da schwor ich mir ; Nie wie¬

der . , . Ich habe meinen Schwur gehal¬
ten , trotzdem man mir nach jener Rede¬

schlacht einen ruhmvollen Aufstieg prophe¬
zeite . So bin ich ein guter Schriftsteller ge¬
blieben und der Kreis , der mich schätzt ,

genügt mir . . . "
Der Techniker kramte verbissen in sei¬

nen Zeichnungen . Hatte er überhaupt hin¬

gehört ? „ Was hat das alles mit einer Tat

zu tun ? Mit einem Geschehnis , mit einer

Leistung , die das Gesicht des Jahrhunderts

verändert , die einen Namen in die Ge¬

schichte eingehen lässt ? " Er winkte ab ,
liess sich auf keine Debatte ein und der

Schriftsteller musste erkennen , dass sein

Beispiel ja auch nicht absolut schlagend
war .

einige Zeit danach erfuhr man , dass de .

Techniker erkrankt sei . Schwere Neurose ,

» agie aer Arzt . Nur die Zeit könne helfen . .

Jeder ahnt jetzt den Schluss . Es ist eiu

Kunststück , ihn nicht zu erraten . Wir wol -

. en es darum kurz machen ; Der Mann , der

tausende Ruhmsüchtiger kurierte , hatte

nichts gelernt , wusste nichts , sprach seine

Muttersprache schlechter denn ein Zigeu¬
ner . Mit Hilfe bewaffneter Banden stieg er

zur höchsten Stellung auf , die ein Volk zu

vergeben hat . Er , Typus eines Provinzkell -

• ners , liess seine Banden morden , schänden

und rauben , schlachtete unbequeme
Freunde ab und erschien mit den Seinen

als das Gemeinste und Robeste , das die

Welt seit tausend Jahren erlebt . Trotzdem

hing sein Bild in den Hütten des Volkes , er

wurde Christus zur Seite gestellt , Edle aus

nderen Ländern reisten . zu ihm , machten
' im den Hof , indes der blutige Charlatan
on seinen Barden als grösster Künstler

und Staatsmann gefeiert wurde .
Das alles erlebte der Techniker einige

Jahre hindurch , verfiel in hitziges Fieber
und hörte immer dieselbe Stimme , die wie
aus den Sternen zu kommen schien : „ Siehe
mein Sohn , auch das ist der Ruhm der
Welt . Er kann nicht schreiben , aber sein
Buch wurde in alle Sprachen übersetzt . Er

mordet Kunst , Wissenschaft , Wahrheit
und Humanität , er bedroht alle Welt mit
Gift und Gas , aber er wird daheim als Frie¬
densheld gefeiert , und es gibt Generale in
anderen Ländern , die das nachplappern ,
trotzdem sie die Lunte in seinen Händen
sehen . . . "

„ Aber die Geschichte wird einst die
Wahrheit einrenken " , phantasierte der Fie¬
bernde .

„ Die Geschichte ? Vielleicht kannst Du
noch erleben , mein Sohn , dass man ihm

europäische Provinzen und Kolonien aus

Angst vor der Lunte hinwirft und dass er
in die Geschichte als siegreicher Friedens¬
fürst eingeht , trotzdem er mehrere Kriege
schürte und die grosse Explosion nur ver¬
mieden wurde , weil man die Friedens¬
taube schliesslich zwang , ihm willenlos aus
der Hand zu fressen . . . Eine Ausnahme ,
denkst Du , eine gemeine Ausnahme ? Mein

Sohn , Deine Zeit ist in diesen Dingen sehr

produktiv . Sieh den südlichen Freund des
Friedensfürsten ! Das Messer zwischen den

Zähnen , der Dolch ein Ehrenzeichen der
Kinder seines Landes . Dieser Mann ver¬
riet über Nacht alles , was seiner Jugend
und seinem Mannestu ' m einst heilig war ,

j
trotzdem gilt er als grosser Mann . Und die

Jugend — einst von Natur her begeistert

ir alles Edle und Aufrechte — die Jugend
ingt ein Ruhmlied auf seinen Namen , . .

Damit willst Du konkurieren ? Die Ge¬
schichte wird richten , meinst Du ? Die Ge¬
schichte wird von den jeweiligen Siegern
geschrieben , niemand jedoch weiss . . . "

Da erwachte der Fiebernde aus seinem
Delirium . Das Fieber wich , er genas zum
Staunen des Arztes wider alles Erwarten
rasch , suchte seine Freunde auf und zeigte
ein angenehm verwandeltes Wesen . Denn
was man selbst erlebt , geht tiefer, , als alle
Beispiele der Weltgeschichte .

Zu dieser Zeit aber mochten schon wie¬
der zehn Jahre über den Pekinesen hin¬
gegangen sein , und auf der Strasse trium¬
phierte der Show - Show , ein imposanter ,
haarprotziger Wolfsspitz , neben dem der
prämiierteste Pekinese schon wieder ver¬
schabt und bemitleidenswert erschien .
Was aber , wie zugegeben werden soll , mit
unserer Geschichte nur sehr lose zu tun
hat . Bruno Brandy .

lejaobrli ? « Ilel ( l « nniuctler

Wie Dr . Schott , Frankfurt am Main , in
der „ Zeitschrift für Kinderheilkunde " mit¬
teilte , hat er besondere Untersuchungen
darüber angestellt , ob die Kinder sehr jun¬
ger Mütter irgendwie ungünstig sich von
denen älterer Mütter unterscheiden . Er
untersuchte die Kinder von 38 Müttern , die
noch nicht 17 Jahre alt waren . Die Kinder
geistig und sittlich minderwertiger Mütter
entsprechen ihren Müttern , die Kinder völ¬

lig normaler Mütter zeigten jedoch keiner¬
lei ungünstige Unterschiede im Verhältnis
zu den Kindern von den Müttern normalen
Allers .

( Deutsche . Zeitungsmeldung . )



Trost für Verschickte

Traut « ! « Helm — aus dem Leim

In den vergangenen Wochen hat man

zahlreiche Heim - und Landarbeiterfamilien

im Osten , in Sachsen , in den westdeutschen

und fränkischen Geigenden auseinanderge¬
rissen ! Die jungen Leute bekamen zusam¬

men mit den Vätern Gestellungsbefehle zu

Erd - und Betonarbeiten und wurden , ohne

dass sie sich vorbereiten konnten , in Sam¬

meltrupps zu den Befestigungsanlagen nach

dem Westen transportiert . Die Unzufrie¬

denheit unter den Betroffenen — ganze
Dörfer wurden evakuiert ! — ist so gross ,
dass die nationalsozialistischen Amtsstellen

Deschwichtigiingsaiifnife erlassen müssen .

Darin wird der deutschen Volksgemein¬
schaft klargemacht , dass die Zeit der Fa¬

milienidylle für das neue Deutschland

vorüber sei . Vor allem die jungen Leute

müssten lernen , sich äusserlich wie inner¬

lich vom heimischen Herde loszulösen . Hit¬

ler und Ley hätten ja für Ersatz gesorgt :

„ die Betriebsgemeinschaft ist ja kein lee¬

res Gerede , die Einrichtungen von Kraft

durch Freude stehen allen offen , und so

schön und so wertvoll der Zusammenhalt

der Familien ist , so sehr gerade der Natio¬

nalsozialismus alles tut , um diese Keim¬

zelle des Staates gesund zu erhalten , so we¬

nig ist solch oftmals engstirniger Familien¬

sinn im grossen volkswirtschaftlichen

Interesse am Platze .

Selbst der Kampf gegen die Landflucht

wird zugunsten der Aufrüstung völlig preis¬

gegeben ! Blut und Boden ist überall da , wo

das Hakenkreuz weht , denn :

„ Es . wäre ein schlechtes Zeichen für
den so oft betonten kolonisatorischen
Sinn der Deutschen , wenn alle ängstlich
festkleben wollten an einem Dorf , an
einer kleinen Stadl . Wer nie fortgehl ,
kommt nie heim , hat einmal ein Deut¬
scher gesagt . Die Menschen gehen ja
nicht aus der Welt , sondern gehen in
deutschen Betrieben arbeiten , um mit
umso stolzeren Gefühlen immer wieder
heimkommen zu können . "

So sind denn die zwangsweise Verschick¬

ten , denen in den Baracken der „ engstir¬

nige Familiensinn " ausgetrieben wird , zu

heroischen Kolonisaloren ernannt worden !

Deutsche Betriebe sind heute unterirdische

Festungsgänge und Minenkammern , worin

man nicht an Muttern , sondern an die

Volksgemeinschaft zu denken hat .
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an : Oskar , 1, rue Jacquart , Paris ( XIe ) .
Tel . : ROQ 61 - 73 .

LIBRAIRIE INTERNATIONALE
I 59 , RUE MESLAY — PARIS ( 3 « )

ABC . 38 - 11 . MEtro : Republ . , Strasb . St - Denis

DEUTSCHE LEIHBIBLIOTHEK

Neu : MARXISTISCHE ABTEILUNG
BUECHER - ZEITUNGEN PAPETERIE

TISCHLER , TAPEZIERER und MALER
Anstreicherarbeiten billigst .

SCHLANGER , Paris ( IS «) , 9, rue Bachelet .

STENOTYPISTIN Vertretung , Diktat stun¬
denweise . GRAVE , 96 , Cours de Vincennes

Paris ( 12 *) — DID . 97 - 93 .

Kaufen Sie

bei unseren

Inserenten !

REICHLER , 16 , rue Bichel , Paris - 10 ' 0( 11 0(5. QO
ZAHLT HOECHSTE PREISE DU, ■ 3u ' ua

für getrag . Herrengarderobe

KAUFE BRIEFMARKEN( Sammlungen , Lots

Korrespondenzen ).
F. AUERBACH , 27 , nie Paul Lelong , Paris ( 2e) .

DI « Lelmiinfiüibeftten

Der Nationalsozialistische Studentenbund

hat das Bedürfnis , näher an die Volksge¬
meinschaft heranzurücken . Er hat jetzt eine

„ Vorstudienausbildung " für begabte Arbei¬

ter - und Bauernsöhne ohne Abitur einge¬

richtet , „ um den wirklich Begabten nach

seiner Leistung für die Volksgemeinschaft
am besten und brauchbarsten auszunützen " .

Es soll sich um ein Studium ohne Reifeprü

fung handeln , wobei sich der Bewerber

allerdings nicht selbst melden kann , son¬

dern von einem „ Dritten " vorgeschlagen
werden muss . Was das für „ Dritte " sein

müssen , die Begabte zur „ Ausnützung " vor¬

schlagen , ist mühelos zu erraten . Die

braune Hierarchie hat sich längst ihre in¬

nere Ochsentour geschaffen und öffnet nur

solchen jungen Leuten den Weg zu ihr , die

die nötigen partcigenössischen Garantien

geben . Die folgenden Sätze in der Publika¬

tion über diese Vorstudienausbildung ver¬

scheuchen jeden Zweifel :

„ Diese Prüfung stellt nicht eine Prü¬

fung in dem landläufigen Sinne dar , son¬
dern durch sie soll erwiesen werden , ob
der Prüfling nach seiner Persönlichkeit ,
seinen geistigen Fähigkeiten und seiner

politischen und charakterlichen Haltung
geeignet ist , ein wissenschaftliches Stu¬
dium mit Erfolg durchzuführen . "

Wer also die braune Appologie herunter -

schnurrt , alter Kämpfer war oder gute Be¬

ziehungen zu solchen besitzt und die Lei -

stungspr . üfung dQr Hitlerjugend einschliess¬
lich Gepäckmärschen hinter sich hat , trägt
die wissenschaftliche Befähigungsurkunde
bereits im Tornister .

Schreibmaschinen
�

OSNER

6, Rue Mayran
PARIS ( IX- )

T41. TRUd 62 - 28
Ersatzteile und Bürobedarf j

ALLER SYSTEME

* ANWAELTE *

CABINET JURIDIQUE

Dr . jur . TH . TICHAUER
früh . Rechtsanwalt u. Notar in Berlin

103 bis , rue Nollet , Paris - 17 * . T61 . Mar . 64 - 02
Besprechung nach telefonischer Verabredung .

Dr . Ludwig B. Schlesinger
Land - und Amtsgerichtsrat a . D .

Licencie en Droit de la Facult6 de Paris
Sprechstd . von 10 - 12 u. auf Vereinbarung

T61. ; Central 23 - 62
15, RUE JEAN - JACQUES - ROUSSEAU. 15

PARIS- Ier — Metro : Palais Royal et Halles

A u 19pl ü n ( l er ii n g:
Iii » xam Vetr . ten

Von den Angehörigen ausgebürgerter
Personen verlangt man jetzt eidesstattliche

Erklärungen , worin genau präzisiert zum
Ausdruck kommen muss , dass die Angehö¬
rigen keinerlei Gegenstände der Ausgebür¬
gerten veräussern , dass sie ihnen kein Geld
zukommen lassen und dass sie weder Klei¬
der noch sonst etwas für sie kaufen und
es ihnen irgendwie zuschicken . Für noch
nicht verkaufte Grundstücke und Hänser
zieht das Finanzamt die Miete ein , zahlt

Reparaturen , Fäkalienabfuhr usw . Das Geld
für verkaufte Mobilien , muss beim Finanz¬
amt abgeliefert werden . Ebenso werden
Schuldner aufgefordert , alle Röckzahlungen
von Darlehen oder Schulden beim Finanz¬
amt vorzunehmen . Man ist bemüht , auch
den letzten Pfennig zu erfassen .

Bureau Juridique International ■

Dr . Eugene FELDMANN
Licencie en droit de la Faculte de Paris
Docteur en droit de la Faculte d ' Oxford
Alle Prozesse , Verwaltungs - , Finanz¬
angelegenheiten in allen Landern

In stand . Fühtunf ? m. hervorrag . in Paris betlndl .
Wien . Anwalt , insbes . J. Fragen d. ab . I . Aug .

gelt , neuen Eberechtes . Reicbsilucbtsteuer ,
Vermoeg . Anmeld . etc .

47 , Rue Rocher
Paris

T61 . : LAB . 13 - 01
Sprechst . von 10 —12 und

6 - 8 Uhr.

Librairie des Facultes
16 , rue Monsieur - le - Prince , Paris - e «

Die Buchhandlung des
Freien Deutschen Buches

Neuerscheinungen

Antiquariat ( französisch , deutsch , rus¬

sisch ) : Socialistica — Oekonomie —

Geschichte — Philosophie — Kunst —

Schöne Literatur — Klassiker

Versand nach allen Ländern

Verlangen Sie unseren Katalog !

Schicken Sie uns
Ihre Desiderafen - Liste !

Eine Zeile kostet nur ffr . 5. — bei einmali¬

gem Erscheinen ( d. i. für Belgien ; bfr . 4. — ;
Tschechoslovakei : Kc . 4. — ; England : d . 8;

Holland hfl . — . 30 ; Polen : ZI . 1. — ;
Schweiz : Fr . — . 60 ) .

GESUCHT wird der ungarische Gen . Geeci
der zuletzt 1930 bis 1931 in Crcutzwald

tätig war . Er ist von dort nach Südfrank¬
reich verzogen und seitdem unbekannt .
Nachricht über oder von ihm erbittet

Joseph Kampfl , Momplals Nr . 80 ,
HEUSDEN ( Limburg ) / Belgien .

ARGENTINIEN Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8e.

BOLIVIEN Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8e.

CUBA Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8®.

ECUADOR Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8e.

LIBERIA Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8e.

URUGUAY Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8®.

PARAGUAY Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8®.

PERU Passagen ,
Auskunft über Visen usw .

European Express ,
99 , Bld . Haussmann , Paris 8®.

Ausreisemoeglichkeiten nach Uebersee von

der Tschechoslowakei und Deutschland

PASSAGEN NACH ALLEN ERDTEILEN
BUCHEN SIE BEI DER
EUROPEAN EXPRESS ,
99 , BLD . HAUSSMANN ,

PARIS 8«, TEL . : ANJOU 26 - 27 .

BUEROSTUNDEN : 9 —12 , 14 —18 US ?

Günstiges Angebot
Fertige Anzüge ab 200 f"- j
Anzüge n. Mass ab 400 fr5- J

B L U S Z T E I

4, rue de Filles - du - Calvalf J
_ _ PARIS ( IH «)
( früher Saarbrücken )

S/E LESEN

Emigrant , der sich durch BRIEFMARKEN¬
HANDEL kl . Existenz schaffen will , erbit¬
tet Zusendung gebrauchter Marken gegen
Portoerstaltung . Auch zu Tausch bereit .

Zusendungen an KK . 13 Expedition „ Neuer
Vorwärts " .

WIR LESEN FUER SIE '

Viele hundert Zeitungen und Zeitschriften
aus allen Erdteilen werden . bei uns genau
nach Ihren Wünschen gelesen und ausge¬
schnitten . Ueber jedes Thema dokumen
tieren wir Sie rasch und sachkundig . Ver¬

langen Sie unseren Prospekt . Bureau
International de Documentation 33 , rue de

l ' Amiral - Mouchez . — Paris 13*.

MUELLER - JOEL , 5, Rue Mayran , Paris 9.

Vervielfältigungen — Foto - Kopien —

Uebersetzungen — Schreibarbeiten .

Sie helfen uns

und Sie ersparen sich Geld , Zeit und Mühe , wenn Sie den
„ NEUEN VORWAERTS " direkt beim Verlag oder bei Ihrem
Postamt bestellen . Ein Abonnement ist billiger als der Kauf
der Einzelnuramern . Ein Abonnement spart Ihnen den Weg
zum Zeitungshändler . Ein Abonnement sichert Ihnen die

regelmässige Lieferung der Zeitung .

Es ist wirklich von Vorteil für Sie ! Ueberzeugen Sie sich
und füllen Sie den anhängenden Bestellschein aus .

An

Verlag Neuer Vorwaerts Bestellschein
• 10, nie des Eeoles
Parls - 5e

Ich bestelle den NEUEN VORWAERTS und erwarte regel¬
mässige Lieferung von nächster Nummer an ;

( Name )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

( Wohnort )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

( Strasse u. Nr . )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

in dem soeben erschienenen Heft ,

und in den nächsten Heften der Zeitscbr"1

«Der Sozialistische Kampf"
Begründet von Otto Bauer

Austriaca » : Die neue Gestalt der ■�p' . ;
frage — Berichte aus Oesterreich — I
richte aus dem sudetendeutschen Geb' e ' I
Theodor Dan : Der Kampf um die
kratie — Josef Herbst : Nach der Kapitul� :
tion der österreichischen Bischöfr , -
Nachwort zur internationalen Diskuss '
über Krieg und Sozialismus — -*0:
Ronai : Neue Neutralität — Paul I
Bündnisprobleme der deutschen BeV °

f. |
tion — Fritz Valentin : Gibt es eine bst 1

reichische Nation ? — Georg Wieser : �V�l
Spannung in Deutschland und aD" e

aktuelle Beiträge .

Das letzte H. ( Nr . 8) ist am 10 . 9. erschi ' ,,iej
Das nächste H. ( Nr . 9) erscheint am %

Bestellungen an die Verwaltung
20 , avenue Trudaine , Paris ( 9*)

Bezng ' spreise
Der „ Neue Vorwärts " kostet im

verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50
ein Quarta ) bei freier Lieferung 1 0 1 $
Preis der Einzelnummer im Ausland �
Bezugspreise fö ' das Quartal stehe "
Klammern ) :

Argentinien Pes
Belg . Frs . 2 ( 24 . —) ,

0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Brasilien 1

%

Hing

t,03 «
Iber

Unter
babe

Imp . Union , 13 , rue Mdchain , Paris .

Belg . hrs . 2 ( 24 . — ), Brasilien l "Afehr
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ).
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . — ). Danzig,,� )
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Alk . 0 . 2b
Estland E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland ' J
4. — ( 48 . — ) , Frankreich Frs . 1 . 50 U. iV
Grossbritannien d 4. — ( Sh . 4. — )• ufq #
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1 . 10 U/r >
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland u-
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lit . 0 . 55 ( 6. 60 ) . �

bürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen [(fl
( 4 . 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216) ,
Zloty 0 . 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. — i jP '
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schsved ®
0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 (3. 60), %9
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö
( 4. 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) . *

Einzahlungen können erfolgen :
reich : „ Neuer Vorwärts " Paris , y /
C. c . 88 504 . Tschechoslovakei :
wärts " Paris . Prag 46 149 . Polen : �j}"
Vorwärts " Paris . Warschan ß
Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Pa1" ' 1" , - #
rieh Nr . VIII 14 697 . Rumänien :
Tschechoslovakische und Prager W

bank , Filiale Bukarest , Konto „ �eü stifi
wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn :
Tschechoslovakische und Prager �
bank Filiale Karlsbad Konto „ Neüe . - �
" wärts " Budapest Nr . 2029 . Joff &priF .
Anglo - Tschechoslovakische und yfOf
Kredithank . Filiale Belgrad . Konto p

Vorwärts " , Beograd Nr . 51 005 . Getia . ,
Zeichnung der Konten ist erfordert

Le Girant : Maurice COQUE�" '
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